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Oberrheinische
MAGAZIN DER FACHHOCHSCHULEMineralölwerke Liebe Leserin, lieber Leser!

„Die Fachhochschulen wirken an der sozialen Förderung der Studenten mit;

sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse behinderter Studenten. Sie

fördern in ihrem Bereich die geistigen, musischen und sportlichen Interessen
der Studenten."

So beschreibt das Fachhochschulgesetz von Baden-Württemberg im § 3 Abs.

(3) die den Fachhochschulen in diesem Bereich übertragenen Aufgaben. Zur
Durchführung stehen im Haushalt entsprechende Mittel zur Verfügung. Auf
unüberwindliche Schwierigkeiten stoßen wir bei der Förderung der „sportli
chen Interessen" unserer Studenten, unserer Hochschullehrer und unserer

sonstigen Hochschulangehörigen. Der Fachhochschule Karlsruhe stehen kei

ne eigenen Sportstätten zur Verfügung.
Bei der Bereitstellung von geeigneten und ausreichenden Sportanlagen wer
den die Mitglieder unserer Hochschule immer wieder vor fast unüberwindba

re Probleme gestellt. Trotz dieser Misere haben unsere Studenten beachtli

che sportliche Erfolge erzielt.

Mittel- und langfristig brauchen wir eigene Sportanlagen.
Vielfältige Bemühungen, mit besonderer Unterstützung unseres Vereins der

Freunde, haben bisher noch nicht zum Ziel geführt. Studenten des Fachbe

reichs Architektur haben im Rahmen von Studienarbeiten untersucht, wo

eine Sporthalle auf eigenem Gelände errichtet werden kann. Wir berichteten

im Heft 5 unseres FH-Magazins darüber.

Es wurden aber auch Überlegungen angestellt, im Bereich des Engländer
platzes und dem Gelände des „Städt. Verkehrsübungsplatzes", entsprechen
de Sportanlagen zu schaffen. Selbstverständlich wäre für den Verkehrs

übungsplatz ein anderes Gelände zu finden und bereitzustellen.

Die günstige Lage der Anlage — Fachhochschule im Westen, Studenten

wohnheime im Osten und Pädagogische Hochschule sowie andere Schulen

im Süden — garantieren eine optimale Nutzung.
Wir appellieren an die Politiker und Verantwortlichen in Stadt und Land:

Helfen Sie uns, dieses Problem zu lösen I

Im Dezember des vergangenen Jahres fand in Stuttgart der Kongreß der
Landesregierung „Zukunftschancen eines Industrielandes" statt. Mehr als

700 Vertreter aus der Industrie, der Wirtschaft und den Hochschulen trafen

sich für zwei Tage um die Abschlußberichte der,,Forschungskommission",
der Sachverständigenkommission „Exportförderung Baden-Württemberg"
und der Expertengruppe ,,Förderung neuer Kommunikationstechniken " zu
diskutieren.

Wir haben die Problematik aufgegriffen und behandeln in dieser Ausgabe
des Magazins das Thema „Technologietransfer" unter drei Aspekten. Trotz
der Grenzen, die uns im Hinblick auf die personelle und sachliche Ausstat

tung und die Höhe der Lehrverpflichtungen gesetzt sind, können wir bereits

auf erstaunliche Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten, insbesondere im

Rahmen unseres Technischen Beratungsdienstes, zurückblicken.

Nach der Analyse der Expertenberichte ergeben sich noch zahlreiche Chan

cen für eine verbesserte und erweiterte Zusammenarbeit unserer Fachhoch

schulen mit anderen Hochschulen, der Industrie, der Wirtschaft und der Ver

waltung. Wir sollten sie nutzeni
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OMW ist eine Gemeinschaftsraffinerie der DEUTSCHEN TEXACO AG, der
VEBA OEL AG und der CONOCO INC. Zur Erfüllung der vielfältigen Auf

gaben in Produktion, Technik, Versorgung und Verwaltung beschäftigt
OMW über 700 qualifizierte Mitarbeiter, darunter 60 Ingenieure der
Fachrichtungen
Chemie, Verfahrenstechnik, Maschinenbau, Eiektrotechnik, Feinwerk

technik und Hochbau.
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Sport auf kleinstem Raum unter
hochgezogenen Turngeräten: Das
Sport-Dilemma an der FH. (Siehe
auch Seite 26) Ihr
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sätzliche Aufgabe für den Verein.
Ich werde diese Anregung gerne
aufgreifen und in unseren Be
schlußgremien beraten.

ste in Baden-Württemberg für die
Industrie-, Handwerks-, Handels

und Dienstleistungsunternehmen
des Landes herausgegeben. In die
sem Handbuch werden die unter

schiedlichsten Einrichtungen vor
gestellt, die Beratung zur Entschei
dungshilfe anbieten. Außerdem ent

hält es die allgemeinen Auftragsbe
dingungen der Stiftung. Folgende
Beweggründe für die Inanspruch
nahme betriebswirtschaftlicher und

technischer Beratung werden ange
geben:

Unser Interview;

FH

Magazin
Frage: Welche Aufgaben hat Ihr
Verein, und welche Aktivitäten se
hen Sie besonders für die Zukunft
auf sich zukommen?

Neues Sprachrohr für den
Verein der Freunde

Der Erste Bürgermeister, Walther Wäldele, Dezernent für

Jugend, Sozialwesen, Personal und Sport der Stadt
Karlsruhe, ist seit 1972 auch der 1. Vorsitzende des Ver

eins der Freunde der Fachhochschule Karlsruhe. Wal

ther Wäldele hat mit Schwung und Vitalität dern Verein
der Freunde neue Initiativen gegeben und die Öffent
lichkeitsarbeit intensiviert. Obwohl der Erste Bürgermei
ster neben seinem Amt noch viele ehrenamtliche Aufga
ben in Karlsruhe übernommen hat, vor allem in der

DRK-Arbeit, fand er Zeit, sich mit den Problemen der

Fachhochschule zu beschäftigen. Er beantwortete unse
rer Redaktion die nachstehenden Fragen.

Wir fragten: Warum will der Verein
der Freunde, der im Januar 1953
auf die Initiative des baden-würt

tembergischen Baumeister- und
Ingenieurbunds, dem BDB, ins Le
ben gerufen wurde, nun das FH-
Magazin als neues Sprachrohr be
nutzen?

Walther Wäldele antwortete: Unser

Förderverein hat von der Möglich
keit, sich des vom BDB herausge
gebenen Ingenieurblatts als Nach
richtenmagazin zu bedienen, gerne
Gebrauch gemacht. In der Mehr
zahl werden hier aber Absolventen

der Fachrichtungen des Bauwesens
angesprochen. In der Zukunft
möchten wir aber darüber hinaus

auch mit den Absolventen der an

deren Fachrichtungen in engeren
Kontakt treten. Das neue Magazin
- als Nachrichtenblatt unserer

Fachhochschule - ist meines

Erachtens dazu besonders geeig
net. Außerdem wird nach der

jüngst erfolgten Fusion der Bau
meisterbünde deren Ingenieurblatt
neu gestaltet und soll als berufs
ständische Verbandszeitschrift für

das gesamte Land Baden-Württem
berg herausgegeben werden.

Antwort: Gemäß seiner Satzung hat
der Verein in erster Linie die Aufga
be, unsere Fachhochschule und ih

re Studenten, wo gewünscht, zu
beraten und zu unterstützen. Unter

anderem haben wir als Verein mit

einem Aufwand von etwa 2,2 Mio
im Jahre 1966 das Studentenwohn

heim errichtet. Diese Einrichtung
betreiben wir heute noch. Außer

dem wurden an Barmitteln in den

letzten Jahren rd. 2 Mio für die Be

schaffung von Lehrmitteln und son
stigen Einrichtungen sowie ent
sprechende Unternehmungen der
Fachhochschule, ihres Lehrkörpers
und ihrer Studentenschaft aufge
wendet. Gerade hier sehen wir im

Blick auf die angespannte Finanzla
ge der öffentlichen Hand auch in
der Zukunft ein weites Betätigungs
feld. Darüber hinaus soll der Ge

danke, in den nächsten Jahren ein
weiteres Wohnheim zu bauen, um

die Wohnungsnot unserer Studen
ten zu lindern. Gestalt annehmen.

- Die breitere Erfahrung des

Fachmanns von außen gibt
neue Anstöße im Unternehmen

- Der Berater ist ein neutraier und

unabhängiger Gesprächspart
ner; dadurch kommen Gedan

ken zum Ausdruck, die sonst

nicht ausgesprochen werden

- Die vorhandene Kapazität an
Mitarbeitern und Einrichtungen
wird auf Zeit erweitert

- Eine spezieiie Beratung ist ko
stengünstiger ais die Einstei-

iung neuer Mitarbeiter für die
gleiche Aufgabe

- Die Meinung eines Fachmanns
von außen wird ernster ge
nommen

- Die Beratung hilft, bessere Ent

scheidungen zu treffen und ge
plante noch einmal kritisch zu

überprüfen

- Der Berater kann jederzeit
durch einen anderen ersetzt

werden, nicht aber ein fest an-

gestellter Mitarbeiter

- Großgeräte können bei mäßi
gem Kostensatz mit eingesetzt
werden

Technologie
transfer

dar, welche Möglichkeiten wir in

nerhalb der Ausbildung haben, um
die Randbedingungen für den

Technologietransfer zu verbessern.
Danach erläutert uns Dr. Wüst, der
Leiter der Koordinationsstelle Tech

nologietransfer im Kernforschungs
zentrum Karlsruhe, die Organisa
tion des Technoiogietransfers in ei

ner Großforschungseinrichtung.
Zum Schluß berichtet dann Prof.

Dr. J. Löhn, der Regierungsbeauf
tragte für Technologietransfer, über
die vorgesehenen Neuerungen in
diesem Bereich.

Der Begriff Technoiogietransfer ist

ein Modewort für Aufgabensteliun-

gen, die auch bisher schon von

den Fachhochschuien wahrgenom

men wurden. Die Schaffung der
neuen Steile eines ,,Regierungsbe
auftragten für Technologietransfer“
in Baden-Württemberg zeigt, daß
dem Technologietransfer gerade
jetzt - zur Zeit der dritten indu
striellen Revolution - große Bedeu
tung zugemessen wird. Wir be
trachten daher in unserem Magazin

den Gesamtkomplex unter drei

Blickwinkeln. Zunächst legen wir

Frage: In eigener Sache: Sie sind
der Sportdezernent der Stadt
Karlsruhe. Unsere Studenten ha

ben keine hauseigenen Möglich
keiten, irgendeine Sportart aus
zuüben. Können Sie uns eine Lö

sung zu diesem Problem an
bieten?

Walther Wäldele

Erster Bürgermeister der Stadt
Karlsruhe und erster Vorsitzender

des Vereins der Freunde der Fach

hochschule Foto: Privat

Antwort: Seit ich ais Vorsitzender

des Stadtjugendausschusses im
Jahre 1954 mit dem Jugendheim
am Engländerplatz gewissermaßen
Nachbar der Fachhochschule wur

de, habe ich dorthin gute Kontakte
und freundschaftliche Beziehungen
unterhalten. Als Stadtrat und Land

tagsabgeordneter habe ich mich im
Rahmen der gegebenen Möglich
keiten für die Belange der Fach
hochschule und ihrer Studenten

eingesetzt. Dem Ersten Bürgermei
ster und Sportdezernenten der
Stadt Karlsruhe ist bekannt, daß es
dem Land noch nicht möglich war,
hauseigene Sportanlagen für die
Fachhochschule zu schaffen. Mit

Fertigstellung der Großsporthalle
und des Sportzentrums in der
Günther-Klotz-Anlage erhoffe ich
eine Verbesserung dieser Verhält
nisse. Die Gespräche darüber soll
ten im 1. Quartal 1983 aufgenom
men werden.

Technologietransfer an Fachhochschulen
An einigen Fachhochschulen Ba
den-Württembergs sind Assistenten

angestellt, deren Gehalt teilweise
(bis zu 50 %) von der Steinbeis-
Stiftung bezahlt wird. Der andere
Teil muß durch Einnahmen aus

Aufträgen gedeckt werden.

Bereits während der Ausbildung
können wir den Auftraggeber von
,,Morgen“ vorbereiten. Wir müssen
die Schwellenangst der,,Abneh
mer“ überwinden und dafür sor

gen, daß unsere ehemaligen Stu
denten das erforderliche Wissen

über das zur Verfügung stehende
Dienstleistungsangebot haben. Er
fahrungsgemäß kommen Absolven
ten bei besonderen Problemen wie

der auf ihre Lehrer bzw. ihre ,,aus

bildende“ Institution zurück, da die

Hemmschwelle in diesem Falle klei-

aus, daß es möglich sein wird, ge
rade die Absolventen für unseren

Verein zu interessieren. Je mehr

Mitglieder unsere Vereinigung
zählt, desto höher wird unser Bei

tragsaufkommen, und um so bes
ser können wir der Fachhochschu

le und ihren Studenten finanziell

helfen. Dabei soll an dieser Stelle

unserer Firmenmitglieder und
Spender aus Wirtschaft und Indu
strie in Dankbarkeit gedacht
werden.

Das technische Potential der Fach

hochschulen wird in erster Linie

über ihr Produkt, den Diplominge

nieur (FH), der Industrie zugänglich
gemacht. Daher erfolgt Technolo

gietransfer schon immer indirekt
über die im Gesetz festgelegte
Hauptaufgabe der Fachhoch
schulen.

Der direkte Transfer zwischen den

Fachhochschullehrern und der

Wirtschaft wird in Baden-Württem

berg durch die 1971 gegründete
,,Steinbeis-Stiftung für Wirtschafts
förderung“ unterstützt. Es wurden

zunächst an den Ingenieur-Fach
hochschulen ,,Technische Bera

tungsdienste“ eingerichtet, die das
Ziel verfolgen, vor allem den kleine
ren und mittleren Unternehmen bei

der Bewältigung technischer Pro
bleme behilflich zu sein, die diese

mit eigenen technischen Kräften
und Einrichtungen nicht lösen kön
nen. Der technische Berater vermit

telt unentgeltlich dem anfragenden
Unternehmen denjenigen Hoch
schullehrer oder das Forschungsin
stitut, das auf dem betreffenden

Fachgebiet über entsprechende
wissenschaftliche Kenntnisse und

technische Einrichtungen verfügt.
Die Erstberatung ist nach dem
,,Programm der Landesregierung
zur Leistungssteigerung der mittel
ständischen Wirtschaft“ bis zu ei

ner fünfstündigen Dauer kostenlos.

Die Steinbeis-Stiftung hat ein
Handbuch über betriebswirtschaftli

che und technische Beratungsdien-

Frage: Wollen Sie durch diese Ent
scheidung den Verein der Freunde
mehr ins Biickfeid der Studenten

und Absoiventen bringen und da
mit die Verbundenheit der Dipio-
mierten zu ihrer Hochschuie inten

sivieren?

Antwort: Es ist einerseits unser

Ziel, die Verbindungen zwischen
den Studenten und den Absolven
ten unserer Fachhochschule zu

vertiefen und zu pflegen und ande
rerseits über den Verein der Freun

de den Kontakt der,,Ehemaligen“
mit ihrer Fachhochschule enger zu
gestalten. Dabei gehen wir davon

Frage: Beabsichtigen Sie auch mit
diesem Schritt, den Verein der
Freunde in einem Absoiventenver-

band weiterzuentwickein?

Antwort: Dies ist für mich eine

neue Frage; möglicherweise stellt
sich hier sogar eine neue und zu- Erika Bürgy
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Blick auf die angespannte Finanzla
ge der öffentlichen Hand auch in
der Zukunft ein weites Betätigungs
feld. Darüber hinaus soll der Ge

danke, in den nächsten Jahren ein
weiteres Wohnheim zu bauen, um

die Wohnungsnot unserer Studen
ten zu lindern. Gestalt annehmen.

- Die breitere Erfahrung des

Fachmanns von außen gibt
neue Anstöße im Unternehmen

- Der Berater ist ein neutraier und

unabhängiger Gesprächspart
ner; dadurch kommen Gedan

ken zum Ausdruck, die sonst

nicht ausgesprochen werden

- Die vorhandene Kapazität an
Mitarbeitern und Einrichtungen
wird auf Zeit erweitert

- Eine spezieiie Beratung ist ko
stengünstiger ais die Einstei-

iung neuer Mitarbeiter für die
gleiche Aufgabe

- Die Meinung eines Fachmanns
von außen wird ernster ge
nommen

- Die Beratung hilft, bessere Ent

scheidungen zu treffen und ge
plante noch einmal kritisch zu

überprüfen

- Der Berater kann jederzeit
durch einen anderen ersetzt

werden, nicht aber ein fest an-

gestellter Mitarbeiter

- Großgeräte können bei mäßi
gem Kostensatz mit eingesetzt
werden

Technologie
transfer

dar, welche Möglichkeiten wir in

nerhalb der Ausbildung haben, um
die Randbedingungen für den

Technologietransfer zu verbessern.
Danach erläutert uns Dr. Wüst, der
Leiter der Koordinationsstelle Tech

nologietransfer im Kernforschungs
zentrum Karlsruhe, die Organisa
tion des Technoiogietransfers in ei

ner Großforschungseinrichtung.
Zum Schluß berichtet dann Prof.

Dr. J. Löhn, der Regierungsbeauf
tragte für Technologietransfer, über
die vorgesehenen Neuerungen in
diesem Bereich.

Der Begriff Technoiogietransfer ist

ein Modewort für Aufgabensteliun-

gen, die auch bisher schon von

den Fachhochschuien wahrgenom

men wurden. Die Schaffung der
neuen Steile eines ,,Regierungsbe
auftragten für Technologietransfer“
in Baden-Württemberg zeigt, daß
dem Technologietransfer gerade
jetzt - zur Zeit der dritten indu
striellen Revolution - große Bedeu
tung zugemessen wird. Wir be
trachten daher in unserem Magazin

den Gesamtkomplex unter drei

Blickwinkeln. Zunächst legen wir

Frage: In eigener Sache: Sie sind
der Sportdezernent der Stadt
Karlsruhe. Unsere Studenten ha

ben keine hauseigenen Möglich
keiten, irgendeine Sportart aus
zuüben. Können Sie uns eine Lö

sung zu diesem Problem an
bieten?

Walther Wäldele

Erster Bürgermeister der Stadt
Karlsruhe und erster Vorsitzender

des Vereins der Freunde der Fach

hochschule Foto: Privat

Antwort: Seit ich ais Vorsitzender

des Stadtjugendausschusses im
Jahre 1954 mit dem Jugendheim
am Engländerplatz gewissermaßen
Nachbar der Fachhochschule wur

de, habe ich dorthin gute Kontakte
und freundschaftliche Beziehungen
unterhalten. Als Stadtrat und Land

tagsabgeordneter habe ich mich im
Rahmen der gegebenen Möglich
keiten für die Belange der Fach
hochschule und ihrer Studenten

eingesetzt. Dem Ersten Bürgermei
ster und Sportdezernenten der
Stadt Karlsruhe ist bekannt, daß es
dem Land noch nicht möglich war,
hauseigene Sportanlagen für die
Fachhochschule zu schaffen. Mit

Fertigstellung der Großsporthalle
und des Sportzentrums in der
Günther-Klotz-Anlage erhoffe ich
eine Verbesserung dieser Verhält
nisse. Die Gespräche darüber soll
ten im 1. Quartal 1983 aufgenom
men werden.

Technologietransfer an Fachhochschulen
An einigen Fachhochschulen Ba
den-Württembergs sind Assistenten

angestellt, deren Gehalt teilweise
(bis zu 50 %) von der Steinbeis-
Stiftung bezahlt wird. Der andere
Teil muß durch Einnahmen aus

Aufträgen gedeckt werden.

Bereits während der Ausbildung
können wir den Auftraggeber von
,,Morgen“ vorbereiten. Wir müssen
die Schwellenangst der,,Abneh
mer“ überwinden und dafür sor

gen, daß unsere ehemaligen Stu
denten das erforderliche Wissen

über das zur Verfügung stehende
Dienstleistungsangebot haben. Er
fahrungsgemäß kommen Absolven
ten bei besonderen Problemen wie

der auf ihre Lehrer bzw. ihre ,,aus

bildende“ Institution zurück, da die

Hemmschwelle in diesem Falle klei-

aus, daß es möglich sein wird, ge
rade die Absolventen für unseren

Verein zu interessieren. Je mehr

Mitglieder unsere Vereinigung
zählt, desto höher wird unser Bei

tragsaufkommen, und um so bes
ser können wir der Fachhochschu

le und ihren Studenten finanziell

helfen. Dabei soll an dieser Stelle

unserer Firmenmitglieder und
Spender aus Wirtschaft und Indu
strie in Dankbarkeit gedacht
werden.

Das technische Potential der Fach

hochschulen wird in erster Linie

über ihr Produkt, den Diplominge

nieur (FH), der Industrie zugänglich
gemacht. Daher erfolgt Technolo

gietransfer schon immer indirekt
über die im Gesetz festgelegte
Hauptaufgabe der Fachhoch
schulen.

Der direkte Transfer zwischen den

Fachhochschullehrern und der

Wirtschaft wird in Baden-Württem

berg durch die 1971 gegründete
,,Steinbeis-Stiftung für Wirtschafts
förderung“ unterstützt. Es wurden

zunächst an den Ingenieur-Fach
hochschulen ,,Technische Bera

tungsdienste“ eingerichtet, die das
Ziel verfolgen, vor allem den kleine
ren und mittleren Unternehmen bei

der Bewältigung technischer Pro
bleme behilflich zu sein, die diese

mit eigenen technischen Kräften
und Einrichtungen nicht lösen kön
nen. Der technische Berater vermit

telt unentgeltlich dem anfragenden
Unternehmen denjenigen Hoch
schullehrer oder das Forschungsin
stitut, das auf dem betreffenden

Fachgebiet über entsprechende
wissenschaftliche Kenntnisse und

technische Einrichtungen verfügt.
Die Erstberatung ist nach dem
,,Programm der Landesregierung
zur Leistungssteigerung der mittel
ständischen Wirtschaft“ bis zu ei

ner fünfstündigen Dauer kostenlos.

Die Steinbeis-Stiftung hat ein
Handbuch über betriebswirtschaftli

che und technische Beratungsdien-

Frage: Wollen Sie durch diese Ent
scheidung den Verein der Freunde
mehr ins Biickfeid der Studenten

und Absoiventen bringen und da
mit die Verbundenheit der Dipio-
mierten zu ihrer Hochschuie inten

sivieren?

Antwort: Es ist einerseits unser

Ziel, die Verbindungen zwischen
den Studenten und den Absolven
ten unserer Fachhochschule zu

vertiefen und zu pflegen und ande
rerseits über den Verein der Freun

de den Kontakt der,,Ehemaligen“
mit ihrer Fachhochschule enger zu
gestalten. Dabei gehen wir davon

Frage: Beabsichtigen Sie auch mit
diesem Schritt, den Verein der
Freunde in einem Absoiventenver-

band weiterzuentwickein?

Antwort: Dies ist für mich eine

neue Frage; möglicherweise stellt
sich hier sogar eine neue und zu- Erika Bürgy
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ner ist als bei einer Kontaktaufnah

me mit völlig Unbekannten.

Der Technologietransfer an den
Fachhochschulen ist nicht nur

durch das Produkt - den Diplomin
genieur (FH) - und die Beratungs
fähigkeit der Fachhochschullehrer

(z. B. bei Steinbeis-Aufträgen) ge
geben. In vielen Studiengängen
wird die Mehrzahl der Diplomarbei
ten in der Industrie ausgeführt bzw.
von dieser bezüglich der Aufga
benstellung angeregt. Auch dies ist
ein Teil des Technologietransfers,
der hier allerdings besser Techno

logiedialog genannt würde. Häufig
sind beide Partner gleichzeitig Ge
bende und Nehmende. Auch bei

den Praxissemestern der Studenten

und den Industriesemestern der

Hochschullehrer findet ein Techno

logiedialog statt. Selbst die Weiter
bildung (die ebenfalls Gesetzesauf
trag der Fachhochschulen ist) kann
dazu beitragen, den Technologie
transfer zwischen Wirtschaft und

Hochschule zu fördern. Sie führen

zu persönlichen Kontakten, die na
turgemäß ein wichtiges Element bei
der Vergabe von Aufträgen bilden.
Man sieht, daß bisher viele Instru

mente vorhanden waren, die den

Technologietransfer förderten.
Wenn die Beteiligten all diese In
strumente kennen, werden sie si

cherlich auch noch häufiger ge
nutzt.

wird im weitesten Sinne das Wis

sen um Auslegung, Bau und Be
trieb technischer Systeme verstan
den. Beim Technologietransfer wird
die Technologie von einem Anbie
ter einem Empfänger übermittelt.

Die sich jeweils in verschiedenen
wesentlichen Aspekten unterschei

denden Technologietransfer-Wege
sind in der untenstehenden Abbil

dung verdeutlicht, die für For

schungszentren wie auch für Hoch
schulen gilt. Der jeweilige Transfer
prozeß unterscheidet sich darin,
woher die Technologie stammt,
welche Gestalt sie hat, wie sie

transferiert wird, und wohin sie

geht. Das Wissen kann einer unmit

telbar darauf gerichteten Tätigkeit,
dem Forschungs- und Entwick
lungsprogramm, entstammen, es
kann aber auch aus Betriebs- und

Infrastruktureinrichtungen, wie sie
umfangreich in Großforschungsein
richtungen vorhanden sind, ent
nommen werden.

Ein dritter Bereich steigender Be
deutung ist der sogenannte Spin-
off-Bereich, über den Innovationen

dadurch gewonnen werden, daß
neben den großen Forschungsauf
gaben vielfach verwendbare Ergeb
nisse für einen ganz anderen Be
darf gewonnen werden. Für diese

Entwicklungen ist oft nur ein relativ

geringer zusätzlicher Aufwand nö
tig. Ein vierter wichtiger Bereich als
Quelle von Wissen ist die Ausbil

dung.

Das In diesen vier Tätigkeitsberei
chen anfallende Wissen kann in

drei für den Technologietransfer-
Prozeß wesentlichen Erscheinungs
formen anfallen: Das technische

System (z. B. der Laboraufbau oder

Prototyp eines neuartigen Gerätes),
die Mitarbeiter als Wissensträger
(die wichtigste Form von ,,Techno
logie“ für den Transferprozeß), alle
anderen Formen der Information

(beispielsweise Berichte und Zeich
nungen).
Die klassische Form der Übermitt

lung aus der Forschung ist die Pu
blikation in Zeitschriften oder die

Dokumentation in Berichten. So

wichtig diese Wege sind, für eine
schnelle Umsetzung der Ergebnisse
sind sie nicht ausreichend. Hierfür

sind die unmittelbar auf den Emp
fänger gerichteten und mit eigener
Initiative nachdrücklich verfolgten
Wege nötig. Diese Wege sind durch
entsprechende Verträge gekenn
zeichnet. Es kann sich um Koope
rationen, Lizenzvergaben, Dienstlei
stungen, Beratungen, Personalab

stellungen, Verkäufe, Durchführung
von Forschungsaufträgen und auch
um eigene Forschungs- und Ent
wicklungsaufträge mit Innovations
charakter an die Industrie handeln.

Das Kernforschungszentrum Karls
ruhe hat insgesamt 14 Arbeits

schwerpunkte. Zu diesen gehören
große Projekte wie das Projekt
Schneller Brüter, die Entwicklung
des Trenndüsenverfahrens, Fu

sionstechnologie, Nukleare Sicher
heit und Wiederaufarbeitung und
Abfallbehandlung. In allen Arbeits
schwerpunkten findet Technologie
transfer in verschiedenen Formen

der Kooperation mit Industriepart
nern statt. In einem eigenen Ar
beitsschwerpunkt ,,Technologie
transfer“ wird in jüngster Zeit ins
besondere der Spin-off-Bereich ak
tiviert. Hier sind jeweils etwa 50
Projekte in Bearbeitung. Sie über
decken weite Fachgebiete, wie die
Umwelttechnik, die Meß- und Re

geltechnik, den Gerätebau und die

Elektronik, die Nukleartechnik, die

Supraleitung, die Vakuumtechnik,
die Tieftemperaturtechnik, die

Werkstoffentwicklung, Isotopen
technik, die Behandlung umwelt
schädlicher Abfallstoffe, die Abwas

serreinigung, die Luftüberwachung
und Filtertechnik, die Transport
technik, die Fernbedienungstech
nik, Laborgeräte und -ausrüstun-
gen, die Strahlenmeßtechnik, die
Verfahrenstechnik und die Daten

verarbeitung. Typische Laufzeiten

eines solchen Entwicklungsprojek
tes auf der Brücke zwischen For

schung und industrieller Produk
tionsvorbereitung sind zwei bis drei
Jahre. Die entstehenden Sach- und

Personalkosten werden zwischen

den Industriepartnern und dem

Kernforschungszentrum geteilt. Al
lein im Kernforschungszentrum
sind neben den industrieseitig täti
gen Personen über 100 Mitarbeiter

beteiligt.

Neben diesen Kooperationen, in
denen meistens zum Patent ange
meldete Ideen des Kernforschungs
zentrums selbst verwirklicht wer

den, findet auch Technologietrans
fer längs der anderen genannten
Wege statt, um das Potential des
Zentrums so weit wie möglich aus
zunutzen.

Für einen effektiven Technologie

transfer, der per definitionem eine
Informationsübertragung ist, ist ei

ne gute Kommunikation wesentli

che Voraussetzung. Die gilt auch
für alle Organisationen wie Fach
hochschule, Universität, außeruni

versitäre Forschungseinrichtungen
und das Kernforschungszentrum
Karlsruhe, die alle zum Technolo

gietransfer in unserem Raum bei

tragen können. In diesem Zusam
menhang sind die Ansätze beson
ders erwähnenswert, die von der
Industrie- und Handelskammer

Mittlerer Oberrhein in Karlsruhe

ausgehen, um die Kommunikation

unter den beteiligten Einrichtungen
zu verbessern und die Innovations

fähigkeit dieser Region weiter zu
steigern.Dr. Werner Fischer

Technologietransfer
aus Großforschungseinrichtungen
am Beispiel des
Kernforschungszentrums
Karlsruhe

In der Praxis

lernt auch die Wissenschaft

viel von der Wirtschaft

von Dr. Jürgen Wüst
Leiter der Koordinationsstelle

Technologietransfer der KfKG mbH.
Foto: privat

von Prof. Dr. Löhn

Regierungsbeauftragter für Technologie
transfer in Baden-Württemberg

Seit die öffentlich geförderten

Großforschungseinrichtungen im

Bereich der angewandten For

schung gegründet wurden, gibt es

eine enge Zusammenarbeit mit der
Industrie. Dies gilt für das Kernfor
schungszentrum Karlsruhe wie
auch für die anderen 11 For

schungszentren der Bundesrepu
blik, die in der Arbeitsgemeinschaft
der Großforschungseinrichtungen
zusammengeschlossen sind. Die

Aufgabenstellungen dieser For

schungszentren erstrecken sich
längs des Weges jeder technischen
Innovation von der Grundlagenfor
schung über die Entwicklung von

Schlüsseltechnologien bis hin zu
großtechnischen Demonstrations
projekten.

Angesichts des steigenden Bedarfs
unserer Wirtschaft an neuen und

verbesserten Produkten und Pro

duktionsverfahren, der wegen des
internationalen Wettbewerbs immer

dringender wird, sind die Großfor

schungseinrichtungen in den ver
gangenen Jahren dazu übergegan

gen, noch mehr für die Umsetzung

ihrer Ergebnisse in die Praxis zu
tun. Nur mit verstärkter Kreativität

und unternehmerischem Einsatz

auch auf der Forschungsseite wer

den die Innovationen möglich sein,
die ein an natürlichen Ressourcen

armes Land zum Erhalt oder zur

weiteren Mehrung seines Lebens
standards benötigt.

Technologietransfer ist ein komple
xer Vorgang. Unter Technologie

Foto: privat

Die Schlüsseltechnologien, für Insi
der längst schon Tagesgeschäft,
sind als wachstumsorientierte For

schungsbereiche für Baden-Würt
temberg von der Forschungskom
mission genannt worden. Ganz ent
scheidend ist, daß die Entwicklun

gen der einzelnen Technologien
einander beeinflussen. So ist zum

Beispiel die Bedeutung der Sensor
technik erst durch die Mikroelek

tronik zustande gekommen, und
andererseits wird die Fortentwick

lung der Mikroelektronik nicht un
wesentlich von den Fortschritten

der Sensortechnik beeinflußt.

Man muß sich zunächst über den

Begriff Technologietransfer eini

gen. Technologietransfer wird hier
meist in einer engeren Definition

verwendet, die Technologie von der
Wissenschaft in die Wirtschaft. In

jedem Fall soll es aber heißen:

nur in eine Richtung, und zwar
vom Höheren zum Niederen. Diese

Definition entspricht in der Praxis
nicht den Tatsachen. Die Praxis

zeigt, daß gerade auch die Wissen
schaft sehr viel von der Wirtschaft

lernt; manchmal haben wir sogar

eine Umkehrung des Gefälles. Wir
treffen also den Inhalt besser, wenn

wir Technologiedialog sagen. Ich
will damit die Leistungen der Un
ternehmen bewerten und eher von

Partnerschaft als von Dozieren re

den. Es muß ohnehin manchen er

folgreichen Unternehmer seltsam
berühren, wer ihn alles mit Innova

tionen beglücken will, ohne je eine
Firma von innen gesehen zu haben.

Noch eines sei gesagt: Technolo
gietransfer ist nur dann wirklich er
folgreich, wenn beide Partner,
nämlich Technologieanbieter und
Technologieempfänger einen Nut
zen von einem Projekt haben.

Der Nutzen für den Technologie
empfänger führt zu der harten
Definition des Technologietrans
fers, das heißt, es muß ein Know-

how beim Empfänger aufgebaut
werden, und der Technologieanbie
ter muß sich in dem Maße zurück-

VinnlttlarTechnologie. wie. wohin

Indirekl Belelllglejwoher. welche.
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ner ist als bei einer Kontaktaufnah

me mit völlig Unbekannten.

Der Technologietransfer an den
Fachhochschulen ist nicht nur

durch das Produkt - den Diplomin
genieur (FH) - und die Beratungs
fähigkeit der Fachhochschullehrer

(z. B. bei Steinbeis-Aufträgen) ge
geben. In vielen Studiengängen
wird die Mehrzahl der Diplomarbei
ten in der Industrie ausgeführt bzw.
von dieser bezüglich der Aufga
benstellung angeregt. Auch dies ist
ein Teil des Technologietransfers,
der hier allerdings besser Techno

logiedialog genannt würde. Häufig
sind beide Partner gleichzeitig Ge
bende und Nehmende. Auch bei

den Praxissemestern der Studenten

und den Industriesemestern der

Hochschullehrer findet ein Techno

logiedialog statt. Selbst die Weiter
bildung (die ebenfalls Gesetzesauf
trag der Fachhochschulen ist) kann
dazu beitragen, den Technologie
transfer zwischen Wirtschaft und

Hochschule zu fördern. Sie führen

zu persönlichen Kontakten, die na
turgemäß ein wichtiges Element bei
der Vergabe von Aufträgen bilden.
Man sieht, daß bisher viele Instru

mente vorhanden waren, die den

Technologietransfer förderten.
Wenn die Beteiligten all diese In
strumente kennen, werden sie si

cherlich auch noch häufiger ge
nutzt.

wird im weitesten Sinne das Wis

sen um Auslegung, Bau und Be
trieb technischer Systeme verstan
den. Beim Technologietransfer wird
die Technologie von einem Anbie
ter einem Empfänger übermittelt.

Die sich jeweils in verschiedenen
wesentlichen Aspekten unterschei

denden Technologietransfer-Wege
sind in der untenstehenden Abbil

dung verdeutlicht, die für For

schungszentren wie auch für Hoch
schulen gilt. Der jeweilige Transfer
prozeß unterscheidet sich darin,
woher die Technologie stammt,
welche Gestalt sie hat, wie sie

transferiert wird, und wohin sie

geht. Das Wissen kann einer unmit

telbar darauf gerichteten Tätigkeit,
dem Forschungs- und Entwick
lungsprogramm, entstammen, es
kann aber auch aus Betriebs- und

Infrastruktureinrichtungen, wie sie
umfangreich in Großforschungsein
richtungen vorhanden sind, ent
nommen werden.

Ein dritter Bereich steigender Be
deutung ist der sogenannte Spin-
off-Bereich, über den Innovationen

dadurch gewonnen werden, daß
neben den großen Forschungsauf
gaben vielfach verwendbare Ergeb
nisse für einen ganz anderen Be
darf gewonnen werden. Für diese

Entwicklungen ist oft nur ein relativ

geringer zusätzlicher Aufwand nö
tig. Ein vierter wichtiger Bereich als
Quelle von Wissen ist die Ausbil

dung.

Das In diesen vier Tätigkeitsberei
chen anfallende Wissen kann in

drei für den Technologietransfer-
Prozeß wesentlichen Erscheinungs
formen anfallen: Das technische

System (z. B. der Laboraufbau oder

Prototyp eines neuartigen Gerätes),
die Mitarbeiter als Wissensträger
(die wichtigste Form von ,,Techno
logie“ für den Transferprozeß), alle
anderen Formen der Information

(beispielsweise Berichte und Zeich
nungen).
Die klassische Form der Übermitt

lung aus der Forschung ist die Pu
blikation in Zeitschriften oder die

Dokumentation in Berichten. So

wichtig diese Wege sind, für eine
schnelle Umsetzung der Ergebnisse
sind sie nicht ausreichend. Hierfür

sind die unmittelbar auf den Emp
fänger gerichteten und mit eigener
Initiative nachdrücklich verfolgten
Wege nötig. Diese Wege sind durch
entsprechende Verträge gekenn
zeichnet. Es kann sich um Koope
rationen, Lizenzvergaben, Dienstlei
stungen, Beratungen, Personalab

stellungen, Verkäufe, Durchführung
von Forschungsaufträgen und auch
um eigene Forschungs- und Ent
wicklungsaufträge mit Innovations
charakter an die Industrie handeln.

Das Kernforschungszentrum Karls
ruhe hat insgesamt 14 Arbeits

schwerpunkte. Zu diesen gehören
große Projekte wie das Projekt
Schneller Brüter, die Entwicklung
des Trenndüsenverfahrens, Fu

sionstechnologie, Nukleare Sicher
heit und Wiederaufarbeitung und
Abfallbehandlung. In allen Arbeits
schwerpunkten findet Technologie
transfer in verschiedenen Formen

der Kooperation mit Industriepart
nern statt. In einem eigenen Ar
beitsschwerpunkt ,,Technologie
transfer“ wird in jüngster Zeit ins
besondere der Spin-off-Bereich ak
tiviert. Hier sind jeweils etwa 50
Projekte in Bearbeitung. Sie über
decken weite Fachgebiete, wie die
Umwelttechnik, die Meß- und Re

geltechnik, den Gerätebau und die

Elektronik, die Nukleartechnik, die

Supraleitung, die Vakuumtechnik,
die Tieftemperaturtechnik, die

Werkstoffentwicklung, Isotopen
technik, die Behandlung umwelt
schädlicher Abfallstoffe, die Abwas

serreinigung, die Luftüberwachung
und Filtertechnik, die Transport
technik, die Fernbedienungstech
nik, Laborgeräte und -ausrüstun-
gen, die Strahlenmeßtechnik, die
Verfahrenstechnik und die Daten

verarbeitung. Typische Laufzeiten

eines solchen Entwicklungsprojek
tes auf der Brücke zwischen For

schung und industrieller Produk
tionsvorbereitung sind zwei bis drei
Jahre. Die entstehenden Sach- und

Personalkosten werden zwischen

den Industriepartnern und dem

Kernforschungszentrum geteilt. Al
lein im Kernforschungszentrum
sind neben den industrieseitig täti
gen Personen über 100 Mitarbeiter

beteiligt.

Neben diesen Kooperationen, in
denen meistens zum Patent ange
meldete Ideen des Kernforschungs
zentrums selbst verwirklicht wer

den, findet auch Technologietrans
fer längs der anderen genannten
Wege statt, um das Potential des
Zentrums so weit wie möglich aus
zunutzen.

Für einen effektiven Technologie

transfer, der per definitionem eine
Informationsübertragung ist, ist ei

ne gute Kommunikation wesentli

che Voraussetzung. Die gilt auch
für alle Organisationen wie Fach
hochschule, Universität, außeruni

versitäre Forschungseinrichtungen
und das Kernforschungszentrum
Karlsruhe, die alle zum Technolo

gietransfer in unserem Raum bei

tragen können. In diesem Zusam
menhang sind die Ansätze beson
ders erwähnenswert, die von der
Industrie- und Handelskammer

Mittlerer Oberrhein in Karlsruhe

ausgehen, um die Kommunikation

unter den beteiligten Einrichtungen
zu verbessern und die Innovations

fähigkeit dieser Region weiter zu
steigern.Dr. Werner Fischer

Technologietransfer
aus Großforschungseinrichtungen
am Beispiel des
Kernforschungszentrums
Karlsruhe

In der Praxis

lernt auch die Wissenschaft

viel von der Wirtschaft

von Dr. Jürgen Wüst
Leiter der Koordinationsstelle

Technologietransfer der KfKG mbH.
Foto: privat

von Prof. Dr. Löhn

Regierungsbeauftragter für Technologie
transfer in Baden-Württemberg

Seit die öffentlich geförderten

Großforschungseinrichtungen im

Bereich der angewandten For

schung gegründet wurden, gibt es

eine enge Zusammenarbeit mit der
Industrie. Dies gilt für das Kernfor
schungszentrum Karlsruhe wie
auch für die anderen 11 For

schungszentren der Bundesrepu
blik, die in der Arbeitsgemeinschaft
der Großforschungseinrichtungen
zusammengeschlossen sind. Die

Aufgabenstellungen dieser For

schungszentren erstrecken sich
längs des Weges jeder technischen
Innovation von der Grundlagenfor
schung über die Entwicklung von

Schlüsseltechnologien bis hin zu
großtechnischen Demonstrations
projekten.

Angesichts des steigenden Bedarfs
unserer Wirtschaft an neuen und

verbesserten Produkten und Pro

duktionsverfahren, der wegen des
internationalen Wettbewerbs immer

dringender wird, sind die Großfor

schungseinrichtungen in den ver
gangenen Jahren dazu übergegan

gen, noch mehr für die Umsetzung

ihrer Ergebnisse in die Praxis zu
tun. Nur mit verstärkter Kreativität

und unternehmerischem Einsatz

auch auf der Forschungsseite wer

den die Innovationen möglich sein,
die ein an natürlichen Ressourcen

armes Land zum Erhalt oder zur

weiteren Mehrung seines Lebens
standards benötigt.

Technologietransfer ist ein komple
xer Vorgang. Unter Technologie

Foto: privat

Die Schlüsseltechnologien, für Insi
der längst schon Tagesgeschäft,
sind als wachstumsorientierte For

schungsbereiche für Baden-Würt
temberg von der Forschungskom
mission genannt worden. Ganz ent
scheidend ist, daß die Entwicklun

gen der einzelnen Technologien
einander beeinflussen. So ist zum

Beispiel die Bedeutung der Sensor
technik erst durch die Mikroelek

tronik zustande gekommen, und
andererseits wird die Fortentwick

lung der Mikroelektronik nicht un
wesentlich von den Fortschritten

der Sensortechnik beeinflußt.

Man muß sich zunächst über den

Begriff Technologietransfer eini

gen. Technologietransfer wird hier
meist in einer engeren Definition

verwendet, die Technologie von der
Wissenschaft in die Wirtschaft. In

jedem Fall soll es aber heißen:

nur in eine Richtung, und zwar
vom Höheren zum Niederen. Diese

Definition entspricht in der Praxis
nicht den Tatsachen. Die Praxis

zeigt, daß gerade auch die Wissen
schaft sehr viel von der Wirtschaft

lernt; manchmal haben wir sogar

eine Umkehrung des Gefälles. Wir
treffen also den Inhalt besser, wenn

wir Technologiedialog sagen. Ich
will damit die Leistungen der Un
ternehmen bewerten und eher von

Partnerschaft als von Dozieren re

den. Es muß ohnehin manchen er

folgreichen Unternehmer seltsam
berühren, wer ihn alles mit Innova

tionen beglücken will, ohne je eine
Firma von innen gesehen zu haben.

Noch eines sei gesagt: Technolo
gietransfer ist nur dann wirklich er
folgreich, wenn beide Partner,
nämlich Technologieanbieter und
Technologieempfänger einen Nut
zen von einem Projekt haben.

Der Nutzen für den Technologie
empfänger führt zu der harten
Definition des Technologietrans
fers, das heißt, es muß ein Know-

how beim Empfänger aufgebaut
werden, und der Technologieanbie
ter muß sich in dem Maße zurück-
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unbürokratisch zuzuschalten. Da

mit die Gangschaltung etwas leich

ter geht, ist er direkt dem Minister

präsidenten unterstellt. Der Regie

rungsbeauftragte ist in dieser Ei
genschaft nicht Beamter und be
dient sich einer privatrechtlichen

Organisation.

Manche Forschungsinstitute sind
nicht in der Lage oder nicht bereit,
ihre Ergebnisse aufzubereiten, daß
sie auch von kleinen Unternehmen

ohne eigene Forschungsabteilung
aufgenommen werden können. Hier
liegt jedenfalls ein enormes Po
tential brach. Diese Ergebnisse
müssen entsprechend aufbereitet
werden.

Den mittelständischen Unterneh

men fehlen Mittel für Investitionen

und Personal. Daher müssen mit

Kooperationen und Entwicklungs

parks neue Wege gesucht werden.
Dabei ist vor allem daran gedacht,

Hochschulen und Forschungsein
richtungen einerseits sowie Unter
nehmen andererseits organisato
risch stärker zu verbinden. Damit

können Geräteausstattungen von

beiden Partnern genutzt und der
Personaltransfer verstärkt werden.

Eines der wirkungsvollsten Trans-

Erstens: Vermittlung von Informa
tionen zum Stand der

Technik und zum Markt.

Zweitens: Vermittlung von Kontak
ten zu Forschungs- und

Entwicklungseinrich
tungen.

Drittens: Informationen über staat

liche Fördermaßnahmen.

Erfolgreich waren die Industrie-
und Handelskammern teilweise im

Zusammenwirken mit den Fach

hochschulen, den Organisationen
des Handwerks und einzelnen Ver

bänden. Ein weiterer Ausbau wird

empfohlen.

Unter dem Begriff Transferprozeß
möchte ich all das subsumieren,

was den Transferprozeß ausmacht.
Solche Instrumente sind etwa For

schungs- und Entwicklungsaufträ
ge, Spezialberatung, Personaltrans
fer, Kooperationen, Entwicklungs
parks, Workshops, Datenbanken,
Förderprogramme, Technologiepro
gramme, Technologiebörsen, Ver
anstaltungen der Weiterbildung
und Forschungsberichte.

ferinstrumente ist ein Forschungs
und Entwicklungsauftrag. Wir wis
sen aber, daß vielfach in kleineren
Unternehmen noch nicht die Vor

aussetzungen für eine erfolgreiche
Umsetzung vorliegen. Daher soll

die zeitlich begrenzte Unterstüt
zung der Unternehmen bei Ent

wicklungsaufgaben, also das Ent
wicklungsmanagement, verstärkt
werden. Ich sage ,,verstärkt“, weil
die erfolgreichen Technologiean
bieter das heute schon tun. Das

heißt, sie führen keinen Auftrag oh
ne gleichzeitige Einbettung in den
Unternehmensablauf durch. Zur

Steigerung der Innovationsfähigkeit
sollen die finanziellen Hilfen ver

stärkt werden.

Der Regierungsbeauftragte wird
Projektträger der einzelbetrieblichen
Fördermaßnahmen, die im Zusam

menhang mit Innovationen und

neuen Technologien stehen. Das
heißt, er wird Eingangsstelle sein
und technische sowie wirtschaftli

che Beurteilungen des Projekts
vornehmen. Die Fördermaßnahmen

müssen eine bessere fachliche Be

treuung erhalten. Auf diese Weise

wird ein Frühwarn-System geschaf
fen. Es können Hinweise über wei

tere Entwicklungen gegeben und

Fehlinvestitionen auch der Unter

nehmen minimiert werden. Die

fachliche Beurteilung muß Vorrang
haben vor der administrativen Dar

stellung.

Die Mitwirkung bei Entscheidungen

des Ministerrats, die der angewand
ten Forschung, dem Technologie
transfer und der Innovationsfähig
keit der mittelständischen Unter

nehmen dienen, hat den Zweck,

daß die vielfältigen Maßnahmen
möglichst direkt und wirkungsvoll
den Technologieempfänger errei
chen.

Die Vergabe von Forschungsaufträ
gen, vor allem von solchen, die der

Verstärkung des Technologietrans
fers dienen, ist ein weiteres Instru
ment.

Die Expertengruppe ,,Förderung
neuer Kommunikationstechniken“

hat unter anderem der Landesre

gierung empfohlen, eine Koordinie
rungsstelle einzurichten. Die Koor
dinierung der Beratungsleistungen
auf dem Gebiet der neuen Kommu

nikationstechnologien und Unter

stützung projektbezogener Ent
wicklungsarbeiten wurde vom Kabi
nett dem Regierungsbeauftragten

unter Einbeziehung der Steinbeis-
Stiftung übertragen.

ziehen, wie dieses Know-how auf

gebaut wird. Dieses wichtige Krite
rium muß bei allen Maßnahmen be

achtet werden, sonst werden die

Beteiligten nur eingelullt, und es

gibt einen Siedeverzug mit schlim

men Folgen.
Technologieempfänger sind die Un
ternehmen der Wirtschaft, insbe
sondere die mittelständischen Un

ternehmen. Gerundet gelten folgen
de Zahlenrelationen: Von den

4 Millionen Erwerbstätigen in Ba
den-Württemberg sind 50 % im
produzierenden Gewerbe tätig, da
von die Hälfte in Unternehmen mit

weniger als 500 Beschäftigten.
Schaut man sich die Branchen

struktur an, so stellt man fest, daß

Maschinenbau, Elektrotechnik,

Fahrzeugbau, Textilgewerbe, Fein
mechanik und Optik bereits die
Hälfte der Beschäftigten im produ
zierenden Gewerbe ausmachen.

Hinsichtlich der Schlüsseltechnolo

gien und damit der Notwendigkeit
des Transfers sind zunächst zwei

Feststellungen wichtig.

sich ein flexibles Fertigungszen
trum leisten kann, in die Stückzahi-

größen des Mittelstands eindringen
können. Es gilt dann nicht mehr
Großindustrie gleich große Stück
zahlen, Kleinindustrie gleich kleine
Stückzahlen, also Nischen. Manche

Firma, die in der Statistik noch als

Industriefirma geführt wird, ist
dann eigentlich schon ein Handels
unternehmen, allenfalls mit ange

gliederter Montage.

Chancen ohne

Investitionen

Die sehr wichtige Frage lautet jetzt:
Ist es überhaupt möglich, daß sich
die mittelständischen Unternehmen

ein Stück vom Kuchen der Schlüs

seltechnologien herausschneiden
können? Oder anders ausgedrückt:
Gibt es Produkte und Verfahren,

daß mit hinreichender Fertigungs

tiefe eine Wertschöpfung verbleibt?

Die Frage wird rasch konkret, wenn
man einem Unternehmer raten soll,

einige Millionen zu investieren und
dabei möglicherweise sein bisheri
ges Werk aufs Spiel zu setzen. Die
Antwort lautet - sie wird bereits

von einigen erfolgreichen Unter
nehmen bestätigt -: Wir haben im
Mittelstand eine technologische

Chance, ohne schon von
Milliardeninvestitionen und Silicon-

Valley zu reden.

Als Technologieanbieter kommen
grundsätzlich alle Einrichtungen in
Betracht, die ein entsprechendes
Potential besitzen, und dies bedeu

tet: Keine Einschränkung auf staat
liche Institutionen. Das Potential ist

in Baden-Württemberg überdurch
schnittlich hoch. Aus der Sicht des

Technologietransfers genügt aber
nicht die Potenz an sich, sondern

es kommt hinzu, daß die Institution

bereit und in der Lage ist zu trans
ferieren. Die Fachhochschulen und

die Institute der industriellen Ge

meinschaftsforschung haben bisher

breiten Zugang zu den Unterneh
men des Landes gefunden.

Wichtige Feststeliungen Vorhandenes konsequent
nutzen

Erstens: Die Hauptbranchen sind
fast ausnahmslos von Schlüssel

technologien tangiert oder - um es

deutlicher zu sagen - sie müssen

sich mit solchen Technologien aus
einandersetzen, wenn sie wettbe

werbsfähig bleiben wollen.
Zweitens: Die Anteile dieser Bran

chen und die Anteile des Mittel

standes liegen deutlich über dem
Bundesdurchschnitt. Daraus folgt:

Die Schwierigkeiten in der mittelfri
stigen Zukunft sind vohersagbar.
Was bisher für Baden-Württemberg
schmuck war, kann, wenn wir nicht

energisch reagieren, nun in das
Gegenteil Umschlagen. Es soll in
drei bis fünf Jahren niemand sa

gen, die Situation sei nicht erkannt
worden, und dann Vergleiche mit
der Uhrenindustrie hersteilen.

Wenn wir sehen wollen, wo der

Transfer anzusetzen ist, müssen wir

noch einen Schritt weiter analysie
ren. Beide Richtungen der Innova
tion machen den mittelständischen

Unternehmen Kummer, nämlich so

wohl in den Produkten als auch in

der Fertigung. Für die Produkte
wird beispielsweise ein Großunter
nehmen, welches die Chip-Produk
tion beherrscht, in den Markt des

Mittelstands eindringen können.

Für die Fertigung wird beispiels
weise ein Unternehmen, welches

Damit die Zukunftsprobleme bewäl
tigt werden, muß neben einer Reihe
von anderen Maßnahmen auch eine

erhebliche Verstärkung auf dem

Transfergebiet erfolgen. Um sozu
sagen die Transferfront zu sichern,
hat das Kabinett die Idee von Mini

sterpräsident Lothar Späth über
nommen, den Regierungsbeauf
tragten einzusetzen. Die Instrumen
te sind, bis auf wenige vielleicht, al
le schon einmal im Gespräch gewe
sen. Nur: Es ist ein typisches Ver
halten vieler Menschen, wenn sie

für ein Problem erst einmal einen

Begriff gefunden haben, daß sie
dann aufhören, darüber nachzu

denken, geschweige denn, das Pro
blem zu lösen. Beispiele sind Be
nutzerfreundlichkeit, strategische

Planung und eben auch Innovation
und Technologietransfer. Wir müs
sen nur das Vorhandene konse

quent nützen. Das ist, wie ich mei
ne, ein solides Konzept, wie uns
auch wichtige internationale Wett
bewerber lehren.

So ist auch die Aufgabenpalette
des Regierungsbeauftragten zu ver
stehen, nämlich auf der Basis lang

jähriger Erfahrungen von der Pro
jektebene bis zur Regierungsebene
mitzuwirken und den Sachverstand

aus Wissenschaft und Wirtschaft

CARL FREUDEIMBERG

Ein Unternehmen

mit vieiseitiger Forschung und Entwickiung
Wir sind Spezialisten für hochwertige Produkte, von technischen Präzisionsteilen bis hin

ZU modeabhängigen Materialien und arbeiten hauptsächlich auf dem Gebiet der Gummi-

und Kunststoffverarbeitung sowie der Vliesstoffherstellung.

Das breitgefächerte Produktionsprogramm umfaßt vor allem Halbfertigerzeugnisse, die

von der Konsumgüterindustrie (Schuh-, Lederwaren-, Bekleidungsindustrie) weiterver

arbeitet oder als einbaufähige Teile in Autos und Maschinen eingesetzt werden.

Unser Unternehmen beschäftigt 11 000 Mitarbeiter, davon über 8000 in den Weinhei-

mer Stammwerken.

Makler technologischen
Wissens

Technologievermittler vermitteln als
Makler technologisches Wissen
Dritter oder den Kontakt zum Wis

sensträger. Die Aufgaben dieser In
novationsberater sind von den in-

dustrie- und Handelskammern mit

drei Funktionen sehr gut um
schrieben.

6940 Weinheim/Bergstraße • Postfach 1369 • Telefon (06201) 80-1
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unbürokratisch zuzuschalten. Da

mit die Gangschaltung etwas leich

ter geht, ist er direkt dem Minister

präsidenten unterstellt. Der Regie

rungsbeauftragte ist in dieser Ei
genschaft nicht Beamter und be
dient sich einer privatrechtlichen

Organisation.

Manche Forschungsinstitute sind
nicht in der Lage oder nicht bereit,
ihre Ergebnisse aufzubereiten, daß
sie auch von kleinen Unternehmen

ohne eigene Forschungsabteilung
aufgenommen werden können. Hier
liegt jedenfalls ein enormes Po
tential brach. Diese Ergebnisse
müssen entsprechend aufbereitet
werden.

Den mittelständischen Unterneh

men fehlen Mittel für Investitionen

und Personal. Daher müssen mit

Kooperationen und Entwicklungs

parks neue Wege gesucht werden.
Dabei ist vor allem daran gedacht,

Hochschulen und Forschungsein
richtungen einerseits sowie Unter
nehmen andererseits organisato
risch stärker zu verbinden. Damit

können Geräteausstattungen von

beiden Partnern genutzt und der
Personaltransfer verstärkt werden.

Eines der wirkungsvollsten Trans-

Erstens: Vermittlung von Informa
tionen zum Stand der

Technik und zum Markt.

Zweitens: Vermittlung von Kontak
ten zu Forschungs- und

Entwicklungseinrich
tungen.

Drittens: Informationen über staat

liche Fördermaßnahmen.

Erfolgreich waren die Industrie-
und Handelskammern teilweise im

Zusammenwirken mit den Fach

hochschulen, den Organisationen
des Handwerks und einzelnen Ver

bänden. Ein weiterer Ausbau wird

empfohlen.

Unter dem Begriff Transferprozeß
möchte ich all das subsumieren,

was den Transferprozeß ausmacht.
Solche Instrumente sind etwa For

schungs- und Entwicklungsaufträ
ge, Spezialberatung, Personaltrans
fer, Kooperationen, Entwicklungs
parks, Workshops, Datenbanken,
Förderprogramme, Technologiepro
gramme, Technologiebörsen, Ver
anstaltungen der Weiterbildung
und Forschungsberichte.

ferinstrumente ist ein Forschungs
und Entwicklungsauftrag. Wir wis
sen aber, daß vielfach in kleineren
Unternehmen noch nicht die Vor

aussetzungen für eine erfolgreiche
Umsetzung vorliegen. Daher soll

die zeitlich begrenzte Unterstüt
zung der Unternehmen bei Ent

wicklungsaufgaben, also das Ent
wicklungsmanagement, verstärkt
werden. Ich sage ,,verstärkt“, weil
die erfolgreichen Technologiean
bieter das heute schon tun. Das

heißt, sie führen keinen Auftrag oh
ne gleichzeitige Einbettung in den
Unternehmensablauf durch. Zur

Steigerung der Innovationsfähigkeit
sollen die finanziellen Hilfen ver

stärkt werden.

Der Regierungsbeauftragte wird
Projektträger der einzelbetrieblichen
Fördermaßnahmen, die im Zusam

menhang mit Innovationen und

neuen Technologien stehen. Das
heißt, er wird Eingangsstelle sein
und technische sowie wirtschaftli

che Beurteilungen des Projekts
vornehmen. Die Fördermaßnahmen

müssen eine bessere fachliche Be

treuung erhalten. Auf diese Weise

wird ein Frühwarn-System geschaf
fen. Es können Hinweise über wei

tere Entwicklungen gegeben und

Fehlinvestitionen auch der Unter

nehmen minimiert werden. Die

fachliche Beurteilung muß Vorrang
haben vor der administrativen Dar

stellung.

Die Mitwirkung bei Entscheidungen

des Ministerrats, die der angewand
ten Forschung, dem Technologie
transfer und der Innovationsfähig
keit der mittelständischen Unter

nehmen dienen, hat den Zweck,

daß die vielfältigen Maßnahmen
möglichst direkt und wirkungsvoll
den Technologieempfänger errei
chen.

Die Vergabe von Forschungsaufträ
gen, vor allem von solchen, die der

Verstärkung des Technologietrans
fers dienen, ist ein weiteres Instru
ment.

Die Expertengruppe ,,Förderung
neuer Kommunikationstechniken“

hat unter anderem der Landesre

gierung empfohlen, eine Koordinie
rungsstelle einzurichten. Die Koor
dinierung der Beratungsleistungen
auf dem Gebiet der neuen Kommu

nikationstechnologien und Unter

stützung projektbezogener Ent
wicklungsarbeiten wurde vom Kabi
nett dem Regierungsbeauftragten

unter Einbeziehung der Steinbeis-
Stiftung übertragen.

ziehen, wie dieses Know-how auf

gebaut wird. Dieses wichtige Krite
rium muß bei allen Maßnahmen be

achtet werden, sonst werden die

Beteiligten nur eingelullt, und es

gibt einen Siedeverzug mit schlim

men Folgen.
Technologieempfänger sind die Un
ternehmen der Wirtschaft, insbe
sondere die mittelständischen Un

ternehmen. Gerundet gelten folgen
de Zahlenrelationen: Von den

4 Millionen Erwerbstätigen in Ba
den-Württemberg sind 50 % im
produzierenden Gewerbe tätig, da
von die Hälfte in Unternehmen mit

weniger als 500 Beschäftigten.
Schaut man sich die Branchen

struktur an, so stellt man fest, daß

Maschinenbau, Elektrotechnik,

Fahrzeugbau, Textilgewerbe, Fein
mechanik und Optik bereits die
Hälfte der Beschäftigten im produ
zierenden Gewerbe ausmachen.

Hinsichtlich der Schlüsseltechnolo

gien und damit der Notwendigkeit
des Transfers sind zunächst zwei

Feststellungen wichtig.

sich ein flexibles Fertigungszen
trum leisten kann, in die Stückzahi-

größen des Mittelstands eindringen
können. Es gilt dann nicht mehr
Großindustrie gleich große Stück
zahlen, Kleinindustrie gleich kleine
Stückzahlen, also Nischen. Manche

Firma, die in der Statistik noch als

Industriefirma geführt wird, ist
dann eigentlich schon ein Handels
unternehmen, allenfalls mit ange

gliederter Montage.

Chancen ohne

Investitionen

Die sehr wichtige Frage lautet jetzt:
Ist es überhaupt möglich, daß sich
die mittelständischen Unternehmen

ein Stück vom Kuchen der Schlüs

seltechnologien herausschneiden
können? Oder anders ausgedrückt:
Gibt es Produkte und Verfahren,

daß mit hinreichender Fertigungs

tiefe eine Wertschöpfung verbleibt?

Die Frage wird rasch konkret, wenn
man einem Unternehmer raten soll,

einige Millionen zu investieren und
dabei möglicherweise sein bisheri
ges Werk aufs Spiel zu setzen. Die
Antwort lautet - sie wird bereits

von einigen erfolgreichen Unter
nehmen bestätigt -: Wir haben im
Mittelstand eine technologische

Chance, ohne schon von
Milliardeninvestitionen und Silicon-

Valley zu reden.

Als Technologieanbieter kommen
grundsätzlich alle Einrichtungen in
Betracht, die ein entsprechendes
Potential besitzen, und dies bedeu

tet: Keine Einschränkung auf staat
liche Institutionen. Das Potential ist

in Baden-Württemberg überdurch
schnittlich hoch. Aus der Sicht des

Technologietransfers genügt aber
nicht die Potenz an sich, sondern

es kommt hinzu, daß die Institution

bereit und in der Lage ist zu trans
ferieren. Die Fachhochschulen und

die Institute der industriellen Ge

meinschaftsforschung haben bisher

breiten Zugang zu den Unterneh
men des Landes gefunden.

Wichtige Feststeliungen Vorhandenes konsequent
nutzen

Erstens: Die Hauptbranchen sind
fast ausnahmslos von Schlüssel

technologien tangiert oder - um es

deutlicher zu sagen - sie müssen

sich mit solchen Technologien aus
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sagen die Transferfront zu sichern,
hat das Kabinett die Idee von Mini

sterpräsident Lothar Späth über
nommen, den Regierungsbeauf
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aus Wissenschaft und Wirtschaft

CARL FREUDEIMBERG

Ein Unternehmen

mit vieiseitiger Forschung und Entwickiung
Wir sind Spezialisten für hochwertige Produkte, von technischen Präzisionsteilen bis hin

ZU modeabhängigen Materialien und arbeiten hauptsächlich auf dem Gebiet der Gummi-

und Kunststoffverarbeitung sowie der Vliesstoffherstellung.

Das breitgefächerte Produktionsprogramm umfaßt vor allem Halbfertigerzeugnisse, die

von der Konsumgüterindustrie (Schuh-, Lederwaren-, Bekleidungsindustrie) weiterver

arbeitet oder als einbaufähige Teile in Autos und Maschinen eingesetzt werden.

Unser Unternehmen beschäftigt 11 000 Mitarbeiter, davon über 8000 in den Weinhei-

mer Stammwerken.

Makler technologischen
Wissens

Technologievermittler vermitteln als
Makler technologisches Wissen
Dritter oder den Kontakt zum Wis

sensträger. Die Aufgaben dieser In
novationsberater sind von den in-

dustrie- und Handelskammern mit

drei Funktionen sehr gut um
schrieben.

6940 Weinheim/Bergstraße • Postfach 1369 • Telefon (06201) 80-1
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dienjahr, und fürdie Promotion (the-
se) benötigt der Student weitere zwei
Jahre. DerTitel „Docteurd’Etat“ (Ha

bilitationsniveau) kann bei hoher Be

gabung nach weiteren 3-4 Studien

jahren erworben werden.

Das Studium an den Instituts Univer-

sitairesdeTechnologieumfaßtVorle-
sungen, Übungen und Berufs
praktika, die in der Regel am Ende des
zweiten Studienjahres in einer Zeit
von 8-10 Wochen abgeleistet wer
den. DerStudenterhält nacherfolg
reichem Studium das,.Diplome Uni
versitaire deTechnologie“ (DUT) und
ist damit befähigt, nach reiativ kurzer

Studienzeit eine seiner Ausbildung
gemäße Stellung in der Industrieein-
zunehmen.

Das lUT deBelfortistals,,United’En-

seignement et de Recherche“ Be

standteil der Universität Besangen.
Es entstand imJahre 1968 und be-

gannzunächstmitnurzwei Fachbe
reichen. Die Hochschuleerfuhrbald

eine Erweiterung,sodaßsieheute
foigende Fachbereiche aufweist:

1 Geniemecanique

2 Geniethermiqueetenergie
3 Genie electrique (Options

electrique et electronique)
4 Informatique

Zu jedem Fachbereichgehörendie
jeweiligen Laboratoriumseinrichtun

gen für Praktikumsbetrieb und For

schung. DerFachbereich informatik

verfügt übereinegroßzüg eingerich
tete Rechenanlage. ImJahre 1980
studierten be reitsüberZOOStuden-

tenam lUT.DieZahlderStudienbe-

werber ist seitherderart gestiegen,
daßein immerstrengeresAuswahl-
verfahrenfürdieZulassung notwen
diggeworden ist.

In den beiden JahrenseinesStu-

diumshatderlUT-Studentnebenden

Im Jahre 1965 wurde in Frankreich die

Notwendigkeit erkannt, neben den

..Grandes Ecoles d’Ingenieurs“ und
anderen Ingenieurhochschuleneine

Bildungsinstitution einzurichten.de-

renZieles seinsollte, in praxis-und
berufsbezogenen Studiengängen
Studenten für Industrie, Forschung,
Wirtschaft und Verwaltung auszubil
den. Als,, Unitesd’Enseignement et

de Recherche“ (U.E.R.) wurden diese

neuen Hochschulzweige, die Instituts

Universitaires deTechnologie, nach
ihrem Entstehen indieUniversitäten

integriert. AlsZulassungsvorausset-
zungengelteniljdasAbiturjbacca-
laureat), 2)einedem Abiturgleich
wertige Prüfung, 3) das ,,Diplome
d’Etudes Universitaires Generales“

(D.E.U.G.), das nach einem Grundstu
dienjahr erworben wird und dessen

Inhaber in das zweite Studienjahrei
nes lUTaufgenommen werden kön

nen. MiteinemdieserEingangsvor-
aussetzungen absolvieren dieStu-

dentendeslUT einzweijährigesStu-
dium. EshandeltsichbeidieserAus-

bildungdes,,techniciensuperieur“
nicht umdiedeseinfachenTechni-

kersoder Ingenieurs, sondern um
eine Hochschulausbildung mitan-
spruchsvollem Niveau. Dies geht
auch aus der Tatsache hervor, daß
36 % der Absolventen dieser Hoch

schuleinrichtungen nach einerdrei-

jährigen Tätigkeit in der Industrie

und aufgrund bestimmter Aufnah

mebedingungen ihre wissenschaftli
chen Studien an Ingenieurhoch
schulen fortsetzen und dort mit ei

nem Diplom abschließen. Odersie
besuchen Universitäten, an denen ih

nen nach einem erfolgreichen ein
jährigen Studium die ,,Licence“ und
nach einem zweiten Jahr die ,,Maitri-

se“ verliehen wird. Das,,Diplome
d’Etudes Approfondies“ (D.E.A.) er
halten sie nach einem dritten Stu-

itur entsprechende Allgemeinbil

dung nachweisen können. In den

drei Fachbereichen ,,genie mecani-

que, electrique und informatique“
können dieTeilnehmer nach einem

vierjährigen Aufbaustudium das DUT
erwerben. Darüber hinaus finden

noch Lehrgänge zur Vorbereitung

auf die Verwaltungsprüfung und auf
eine Sonderaufnahmeprüfung für
die Universität sowie Ausbildungs
möglichkeiten fürSportlehrerund
Praktika für Techniker der Rund

funk-, Farbfernseh-und Tonklang
technikstatt.

fürseinen Fachbereich charakteristi

schen Vorlesungen allgemeinbilden
de Fächerzu belegen,z.B.:Soziolo-
gie, Anthropologie, Psychologie,
Wirtschaftswissenschaften, Litera

tur, GeschichtederTechnikundder

Kunst, Philosophie und Recht. Was
den Gebrauch der Muttersprache be
trifft, so wird besonderer wert gelegt
auf Teilnahme an Diskussionen über

Fragen derGegenwart, auf die Erzie
hung zurfreien Rede, Rund-und

Streitgespräche sowie auf sachge
mäßen undsprachrichtigen Aus
druck. Die Fremdsprache Englisch ist
in den Fachbereichen,.informati

que“ und,,genieelectrique“ obliga
torisch; in den Fachbereichen,,genie
mecanique“ sowie,.thermiqueet
energie“ stehen Englisch oder
Deutsch den Studenten als Pf lichtfä-

cherzurWahl.DaslUT unterscheidet

zwischen,,Enseignementfondamen-
tal“ und ,,Enseignementspecialise“,

Grundlagenfächern und fachspezifi
schen Fächern mitstarkanwen-

dungsbezogenerOrientierung. Die
Studienprogramme werden von Ver
tretern der Universität, Industrie und

Regierung, diezusammendie,,Com

mission Nationale Pedagogique“ bil
den, ausgearbeitet. Dozenten der je
weiligen Fachbereiche beurteilen die

Leistungen derStudenten(contröle
continu) und entscheiden, obsiezum
weiteren Studium im zweiten Stu-

dienjahrzugelassen werden. Bei
Nichtbestehen eines der beiden Stu

dienjahre kann nurein Studienjahr in
der Regel wiederholt werden. Das

erste Studienjahr umfaßt 32 Wochen,
das zweite 28 Wochen. In einer Wo

che werden über 30 Lehrstunden er

teilt.

Insbesondere sollte die ,,formation

continue“ am lUT hervorgehoben
werden, ein Fortbildungsstudium für
Erwachsene, falls diese eine dem Ab-

I
I

1

Foto: privat

Jean-Marie Kauffmann

Jg. 1940
Inhaber mehrerer akademischer

Grade:

Licencie des Sciences-Ingenieur
(E.N.S.E.M.)

Docteur Ingenieur, Docteur d’Etat -

Professor für elektrische Energie
technik am Institut Universitaire de

Beifort,

Lehrbeauftragter an der Ecole Na
tionale Superieure d’Electricite et

de Mecanique von Nancy sowie an
der Ecole Superieure de Mecani

que et Microtechnique von Be-
sangon,

Direktor des lUT seit 1976

Hauptforschungsgebiete: Reluk
tanzmotor und Netztechnik

Rektor Prof. H.-D. Müller stellte

dem Direktor des lUT folgende

Fragen:

Sie sind iangjähriger Direktor des
lUT Beifort; weiche Erfahrungen

haben Sie mit den Einrichtungen
des iUT gemacht, und wie sieht

die Weiterentwickiung dieser Bii-

dungseinrichtung aus?

Direktor Prof. Dr. J.-M. Kauffmann

antwortete: Nach meinen Tätigkei-

Die Organisation der Hochschule

Das IUTstehtunterderAufsichteines

Verwaltungsrats (Conseil d’Admini-

stration). Dieserbestehtaus insge
samt 39 Mitgliedern: 13 Persönlich
keiten aus Industrie, Wirtschaft und

Verwaltung, 12 Professoren des iUT,

12 Studenten, einem Mitglied der Ver
waltung undeinem Mitglied destech
nischen Personals. Präsidentdes

Verwaltungsrats istderderzeitige
Bürgermeister von Beifort. Das IUT
wird von einem Direktor(directeur)

geleitet. ErwirdfürdieDauervon

4 Jahren gewählt und vom Wissen
schaftsminister mitZustimmung des
Verwaltungsrats und der Fachbe
reichsleiterernannt. Die Basiseinheit

des IUT ist der Fachbereich, dessen

Leiter (Chef dedepartement) mitZu
stimmung des Fachbereichsrats und

des Verwaltungsrats vom Direktorer
nannt wird. DieStrukturderDozen-

tenschaft istfolgende: Das iUT ver
fügt über insgesamt 162 Dozenten,
teils hauptamtliche, teils nebenamtli

che. Vonden hauptamtlichen Dozen
ten stammen48 %ausdemHoch

schulbereich undsindalsWissen-

schaftler in Forschung und Lehre tä

tig (assistants [13], maitres assistants

[11], professeurs [7]), und52 % sind
Professoren des sekundären Bii-

dungsbereichs(professeursagre-

ges, certif ies, techniques). Die übri
gen sind nichtfestangestellte Dozen
ten (enseignantsvacataires [90]).

Von den studentischen Einrichtun

gen am IUT de Belfortsind insbeson
dere erwähnenswert: dieCite Univer

sitaire (Studentenwohnheim)sowie
das RestaurantUniversitaire(Men-
sa). Dieses, 200 m von der Hochschu

le entfernt, ist mittags und abends

geöffnet und bietet preiswerte Mahl
zeiten an. Inder,.Corporationdes
Etudiants“,dieausverschiedenen

,,Clubs“ besteht, hatder lUT-Student

Möglichkeiten der Freizeitbeschäfti

gung. DerDonnerstagnachmittag ist

fürsportliche Aktivitäten reserviert,

fürdieeineeigeneTurnhalleaufdem
HochschulgeländezurVerfügung

steht. ImzweitenStudienjahrveran-
staltetjeder Fachbereich einen ein

wöchigen Skikurs. In Belfortwird

auchfürdas kulturelle Leben ge
sorgt. In derStadt gibt esein Theater,
ein Konservatorium, eine Bibliothek

und neunKinos.EinbesondererHin-

weis sei auf die Basilika,.Saint Chri

stophe“ mit ihrerberühmtenCallinet-
Orgel erlaubt. Hierwerden jährlich

5-6 Konzerte aufgeführt, diesich ali-

gemein großer Beliebtheit erfreuen.

HelmutKüppers

mo o
vslin;fnl
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ten an Universitäten und ingenieur-
hochschuien kam ich im Jahre

1974 zum lUT de Beifort und habe

sehr schneii diese Biidungseinrich-

tung schätzen geiernt. Denn es
handelt sich hier um eine Hoch

schule, die sich den technologi
schen Entwickiungen leicht anzu

passen versteht, und die sich trotz

eines nationalen Lehrprogramms
auf die besonderen Bedürfnisse der

Industrie ihrer Umgebung einstellt.
Das lUT hat sich bewährt, und man
darf nach 14 Jahren seines Beste

hens sagen, daß man es in der In
dustrie sehr schätzt. Denn die Stu

denten verfolgen hier ihre Studien
nicht als Selbstzweck, wie es die

meisten Studenten an Hochschulen

und Universitäten tun. Es ist be

zeichnend, daß sich die Zahl der

Bewerber jährlich regelmäßig er
höht, so daß eine immer strengere
Auswahl getroffen werden muß. Die
Industrie wünscht, daß das lUT wei

ter besteht und sich noch weiter

entwickelt.

Frage: Welche Stellung nehmen
die lUT in der Bildungslandschaft
in Frankreich ein?

Antwort: Das lUT ist eine universi

täre Bildungseinrichtung mit tech
nologischem Charakter, und in die
ser Eigenschaft ist es von der Uni

versität abhängig. Am Ende des

Studiums wird ein Diplom verlie
hen; die Lehrveranstaltungen sind
äußerst umfangreich - 1900 Stun
den in zwei Jahren! Die Lehrmetho

de ist mit der an Ingenieurhoch

schulen vergleichbar.

Frage: In welcher Weise wirkt sich
die in allen Ländern zu beobach

tende Verschlechterung der Wirt

schafts- und Finanzlage auf die
Hochschulen Ihres Landes aus?

Antwort: Die bewilligten Gelder hal
ten nicht Schritt mit den gestiege

nen Lebenshaltungskosten. Einen
nicht unbedeutenden Beitrag erhal

ten wir von der Ausbildungssteuer

(taxe d’apprentissage) der örtlichen
Unternehmen. Eine Beschränkung
der für den Lehrbetrieb bestimmten

Gelder hat zur Folge, daß an der

Hochschule weniger investiert wer

den kann, und zwar in bezug auf
Schuleinrichtungen, Personalauf
wand und Arbeitsmittel.

Frage: Auch in Frankreich drän
gen die geburtenstarken Jahrgän
ge in die Hochschulen. Wie bewäl
tigen Sie diesen Andrang, bzw.
welche Maßnahmen haben Sie

vorgesehen, um einer Überfüllung
vorzubeugen?

Antwort: Das Ministerium schreibt

die Anzahl der Studenten vor, die

wie jährlich entsprechend den

Geldmitteln, die für das Lehrperso
nal zur Verfügung stehen, zulassen
können. Dies führt zu einem immer

strengeren Ausleseverfahren.

Frage: Wie finanzieren Ihre Stu
denten das Studium? Gibt es

staatliche Förderungsmittel?

Antwort: Eine Anzahl von Studen

ten beziehen Stipendien entspre
chend dem Einkommen der Eltern.

Im Falle einer Wiederholung des
Studienjahres entscheidet der Di

rektor über die Weitergewährung
des Stipendiums. Z. Zt. sind 45%

der Studenten des lUT Stipendia
ten; der Prozentsatz an der Univer

sität hingegen ist viel geringer (un
gefähr 16%).

Frage: Wie ist die Wohnsituation
der Studenten in Frankreich?

Antwort: Die Cite Universitaire (Stu

dentenwohnheim) verfügt über 300
Zimmer. Wie ein Mensaessen einen

Studenten nur 5F kostet (der Staat

schießt den gleichen Betrag für ein
Essen hinzu), so zahlt der Student
ebenso nur die Hälfte für sein Zim

mer in der Cite. Z. Zt. studieren am

lUT 750 Studenten. In den Universi

tätsstädten gibt es zwar Studenten
wohnheime, doch sind viele Stu

denten gezwungen, in der Stadt zu
wohnen.

Frage: Wie schätzen Sie die bishe
rige Zusammenarbeit unserer
Hochschulen ein? Wo sollten ins

besondere die Schwerpunkte ei

ner Kooperation zwischen dem
lUT und der Fachhochschule in

Zukunft liegen?
Antwort: Die Zusammenarbeit der

beiden Hochschulen, der FH Karls

ruhe und des lUT de Beifort, ist

nach meiner Meinung sowohl für
Studenten als auch für Dozenten

von Vorteil gewesen. Im häufigen

Austausch haben Sprachlehrgänge
für die deutschen FH-Studenten

stattfinden können; an Industrie

praktika nahmen sowohl Studenten
der FH wie auch des lUT unter der

Verantwortlichkeit der jeweiligen
Partnerhochschule teil. Absolven

ten der FH wurde die Möglichkeit
der Übernahme einer Dissertation

an der Universität sowie von For

schungsarbeiten geboten. Gegen
seitige Kenntnisse von Lehrmeinun

gen und Lehrmethoden sind insbe
sondere von Vorteil. Man darf auch

nicht die freundschaftlichen Bezie

hungen vergessen, die anläßlich

nicht offizieller Begegnungen (z. B.
sportlicher Art) zwischen Mitarbei-

Umgebaut und
umgeschaltet
Beim Neujahrsempfang der

Verwaltung Fertigstellung
bekanntgegeben

Bei dem Neujahrsempfang am
21. Januar 1983 stellte die Fach

hochschule ihre neue Gemein

schafts-Fernsprechanlage vor.
Fachhochschule, zwei Senate des

Oberlandesgerichtes und die Forst
direktion Karlsruhe hängen nun, wie
die Badischen Neuesten Nachrich

ten es ausdrückten, ,,an einer (Tele-

fon-)Strippe‘‘. Über 20 Amtsleitun
gen mit 400 Nebenstellen sind die
genannten Institutionen jetzt er
reichbar. Die Kosten für diese Anla

gen: 550 000.- DM. Der Rektor dank
te den Vertretern der Oberfinanzdi

rektion und des Staatlichen Hoch

bauamtes Karlsruhe für die unbüro

kratische Hilfe. Zugleich konnte
Rektor Prof. H.-D. Müller mitteilen,

daß auch die ümbauten im Erdge
schoß des Verwaltungsbaues der
Hochschule beendet seien. Ein Pro

jekt, um das man sich schon im Jah
re 1974 bemühte, ist nunmehr ver

wirklicht. Durch Auslagerung der Bi
bliothek in die PH wurden jetzt im
studentischen PH-Bereich Sekreta

riat, Zulassungsstelle, Vorkurs-Se

kretariat und Prüfungsamt zentrali
siert.

Bei diesem Empfang wurde der stell
vertretende Chefredakteur a. D. Jo

sef Werner mit der Verleihung der
Verdienstmedaille der Fachhoch

schule Karlsruhe geehrt. Er hat über
30 Jahre lang die Geschichte der
Fachhochschule in ihrem Werden

bis zur heutigen Bedeutung publizi
stisch begleitet.

Waschtische, Klosetts und Bidets aus

Ideal-Standard Kristallporzellan: erstklassig im Design,
hochwertig im Material, modern in den Farben, z.B.

die Linie Tonca in den Edelfarben Bernstein, Jade oder Rubin.

Und Armaturen von Ideal-Standard:

wegweisend in Funktion und Eleganz.

tern beider Hochschulen entstan

den. Ich möchte dem Deutsch-

Französischen Jugendwerk für sei
ne ünterstützung des Austauschs
von Studenten sowie dem Wissen-

Schaftsministerium danken, das
uns zum zweiten Male eine finan

zielle ünterstützung für die Förde
rung des Austauschs mit Karlsruhe

und Nottingham gewährt. Ich wün
sche sehr, daß der Studentenaus

tausch fortgesetzt wird. Es wäre
aber auch interessant, daß ein Aus
tausch von Dozenten für eine län

gere Zeit zustande käme. Doch

wird das Sprachproblem bleiben.
Ich möchte schließlich, daß unsere
Studenten ihre Studien an der FH

Karlsruhe unter Berücksichtigung
ihrer erworbenen Kenntnisse fort

setzen könnten.

Helmut Küppers

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 7/83



GEGR.

1878

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe
KARLSRUHE

Badezimmer-Qualität
von Ideal-Standard

ten an Universitäten und ingenieur-
hochschuien kam ich im Jahre

1974 zum lUT de Beifort und habe

sehr schneii diese Biidungseinrich-

tung schätzen geiernt. Denn es
handelt sich hier um eine Hoch

schule, die sich den technologi
schen Entwickiungen leicht anzu

passen versteht, und die sich trotz

eines nationalen Lehrprogramms
auf die besonderen Bedürfnisse der

Industrie ihrer Umgebung einstellt.
Das lUT hat sich bewährt, und man
darf nach 14 Jahren seines Beste

hens sagen, daß man es in der In
dustrie sehr schätzt. Denn die Stu

denten verfolgen hier ihre Studien
nicht als Selbstzweck, wie es die

meisten Studenten an Hochschulen

und Universitäten tun. Es ist be

zeichnend, daß sich die Zahl der

Bewerber jährlich regelmäßig er
höht, so daß eine immer strengere
Auswahl getroffen werden muß. Die
Industrie wünscht, daß das lUT wei

ter besteht und sich noch weiter

entwickelt.

Frage: Welche Stellung nehmen
die lUT in der Bildungslandschaft
in Frankreich ein?

Antwort: Das lUT ist eine universi

täre Bildungseinrichtung mit tech
nologischem Charakter, und in die
ser Eigenschaft ist es von der Uni

versität abhängig. Am Ende des

Studiums wird ein Diplom verlie
hen; die Lehrveranstaltungen sind
äußerst umfangreich - 1900 Stun
den in zwei Jahren! Die Lehrmetho

de ist mit der an Ingenieurhoch

schulen vergleichbar.

Frage: In welcher Weise wirkt sich
die in allen Ländern zu beobach

tende Verschlechterung der Wirt

schafts- und Finanzlage auf die
Hochschulen Ihres Landes aus?

Antwort: Die bewilligten Gelder hal
ten nicht Schritt mit den gestiege

nen Lebenshaltungskosten. Einen
nicht unbedeutenden Beitrag erhal

ten wir von der Ausbildungssteuer

(taxe d’apprentissage) der örtlichen
Unternehmen. Eine Beschränkung
der für den Lehrbetrieb bestimmten

Gelder hat zur Folge, daß an der

Hochschule weniger investiert wer

den kann, und zwar in bezug auf
Schuleinrichtungen, Personalauf
wand und Arbeitsmittel.

Frage: Auch in Frankreich drän
gen die geburtenstarken Jahrgän
ge in die Hochschulen. Wie bewäl
tigen Sie diesen Andrang, bzw.
welche Maßnahmen haben Sie

vorgesehen, um einer Überfüllung
vorzubeugen?

Antwort: Das Ministerium schreibt

die Anzahl der Studenten vor, die

wie jährlich entsprechend den

Geldmitteln, die für das Lehrperso
nal zur Verfügung stehen, zulassen
können. Dies führt zu einem immer

strengeren Ausleseverfahren.

Frage: Wie finanzieren Ihre Stu
denten das Studium? Gibt es

staatliche Förderungsmittel?

Antwort: Eine Anzahl von Studen

ten beziehen Stipendien entspre
chend dem Einkommen der Eltern.

Im Falle einer Wiederholung des
Studienjahres entscheidet der Di

rektor über die Weitergewährung
des Stipendiums. Z. Zt. sind 45%

der Studenten des lUT Stipendia
ten; der Prozentsatz an der Univer

sität hingegen ist viel geringer (un
gefähr 16%).

Frage: Wie ist die Wohnsituation
der Studenten in Frankreich?

Antwort: Die Cite Universitaire (Stu

dentenwohnheim) verfügt über 300
Zimmer. Wie ein Mensaessen einen

Studenten nur 5F kostet (der Staat

schießt den gleichen Betrag für ein
Essen hinzu), so zahlt der Student
ebenso nur die Hälfte für sein Zim

mer in der Cite. Z. Zt. studieren am

lUT 750 Studenten. In den Universi

tätsstädten gibt es zwar Studenten
wohnheime, doch sind viele Stu

denten gezwungen, in der Stadt zu
wohnen.

Frage: Wie schätzen Sie die bishe
rige Zusammenarbeit unserer
Hochschulen ein? Wo sollten ins

besondere die Schwerpunkte ei

ner Kooperation zwischen dem
lUT und der Fachhochschule in

Zukunft liegen?
Antwort: Die Zusammenarbeit der

beiden Hochschulen, der FH Karls

ruhe und des lUT de Beifort, ist

nach meiner Meinung sowohl für
Studenten als auch für Dozenten

von Vorteil gewesen. Im häufigen

Austausch haben Sprachlehrgänge
für die deutschen FH-Studenten

stattfinden können; an Industrie

praktika nahmen sowohl Studenten
der FH wie auch des lUT unter der

Verantwortlichkeit der jeweiligen
Partnerhochschule teil. Absolven

ten der FH wurde die Möglichkeit
der Übernahme einer Dissertation

an der Universität sowie von For

schungsarbeiten geboten. Gegen
seitige Kenntnisse von Lehrmeinun

gen und Lehrmethoden sind insbe
sondere von Vorteil. Man darf auch

nicht die freundschaftlichen Bezie

hungen vergessen, die anläßlich

nicht offizieller Begegnungen (z. B.
sportlicher Art) zwischen Mitarbei-

Umgebaut und
umgeschaltet
Beim Neujahrsempfang der

Verwaltung Fertigstellung
bekanntgegeben

Bei dem Neujahrsempfang am
21. Januar 1983 stellte die Fach

hochschule ihre neue Gemein

schafts-Fernsprechanlage vor.
Fachhochschule, zwei Senate des

Oberlandesgerichtes und die Forst
direktion Karlsruhe hängen nun, wie
die Badischen Neuesten Nachrich

ten es ausdrückten, ,,an einer (Tele-

fon-)Strippe‘‘. Über 20 Amtsleitun
gen mit 400 Nebenstellen sind die
genannten Institutionen jetzt er
reichbar. Die Kosten für diese Anla

gen: 550 000.- DM. Der Rektor dank
te den Vertretern der Oberfinanzdi

rektion und des Staatlichen Hoch

bauamtes Karlsruhe für die unbüro

kratische Hilfe. Zugleich konnte
Rektor Prof. H.-D. Müller mitteilen,

daß auch die ümbauten im Erdge
schoß des Verwaltungsbaues der
Hochschule beendet seien. Ein Pro

jekt, um das man sich schon im Jah
re 1974 bemühte, ist nunmehr ver

wirklicht. Durch Auslagerung der Bi
bliothek in die PH wurden jetzt im
studentischen PH-Bereich Sekreta

riat, Zulassungsstelle, Vorkurs-Se

kretariat und Prüfungsamt zentrali
siert.

Bei diesem Empfang wurde der stell
vertretende Chefredakteur a. D. Jo

sef Werner mit der Verleihung der
Verdienstmedaille der Fachhoch

schule Karlsruhe geehrt. Er hat über
30 Jahre lang die Geschichte der
Fachhochschule in ihrem Werden

bis zur heutigen Bedeutung publizi
stisch begleitet.

Waschtische, Klosetts und Bidets aus

Ideal-Standard Kristallporzellan: erstklassig im Design,
hochwertig im Material, modern in den Farben, z.B.

die Linie Tonca in den Edelfarben Bernstein, Jade oder Rubin.

Und Armaturen von Ideal-Standard:

wegweisend in Funktion und Eleganz.

tern beider Hochschulen entstan

den. Ich möchte dem Deutsch-

Französischen Jugendwerk für sei
ne ünterstützung des Austauschs
von Studenten sowie dem Wissen-

Schaftsministerium danken, das
uns zum zweiten Male eine finan

zielle ünterstützung für die Förde
rung des Austauschs mit Karlsruhe

und Nottingham gewährt. Ich wün
sche sehr, daß der Studentenaus

tausch fortgesetzt wird. Es wäre
aber auch interessant, daß ein Aus
tausch von Dozenten für eine län

gere Zeit zustande käme. Doch

wird das Sprachproblem bleiben.
Ich möchte schließlich, daß unsere
Studenten ihre Studien an der FH

Karlsruhe unter Berücksichtigung
ihrer erworbenen Kenntnisse fort

setzen könnten.

Helmut Küppers

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 7/83



FH
GEGR. GEGR.

1878 1878

Magazin der PachKochschule Karlsruhe
KARLSRUHE Magazin der Fachhochschule KarlsruheKARLSRUHE

. .»-r« ;■'* ■■

. r .•;«

Ein Fachbereich stellt sich vor:

jT

r' :^A..achrichtentechnik y

M
: ,.iA-V ;■Rundfunk, Satellitenfunk, Fernse

hen, Video- und Bildschirmtext,

rechnergesteuerte Telefonsysteme
und Produktionsprozesse: Überall
stoßen wir im täglichen Leben auf
diese Begriffe. Die elektrische
Nachrichten-Übertragungstechnik
kann auf eine weit über 100jährige
Geschichte zurückblicken. So fand

auch die erste Übertragung einer
,,Thronrede“ von England nach In
dien im Jahre 1870 immerhin schon

8 Jahre vor der Gründung der Bau
gewerkeschule, der heutigen Fach
hochschule, statt. Kurze Zeit nach

deren Gründung, nämlich 1884, er

hielt Paul Nipkow ein Patent für die

Zerlegung und Zusammensetzung
von Bildern durch eine rotierende

Lochscheibe - das Schlüsselpatent
der Fernsehtechnik. Noch wichtiger
für uns ist das Jahr 1886, in dem

unsere Stadt Karlsruhe durch Hein

rich Hertz weltberühmt wurde, der

hier, Voraussagen von Maxwell fol
gend, die Existenz freier elektroma
gnetischer Wellen nachwies. Mit
der ersten transatlantischen Funk

verbindung und der weltweiten Ver

breitung des Telefons begann,
noch vor der Jahrhundertwende, ei

ne geradezu revolutionäre Entwick
lung der gesamten Nachrichten
technik.

Nach der Gründung der Abteilung
allgemeine Elektrotechnik (1903)
und der Einführung einer Vertie
fungsrichtung Nachrichtentechnik
(1957) unter der Leitung von Herrn
Prof. Sitzler, wurde der heutige
Fachbereich Nachrichtentechnik im

Jahr 1961 gegründet. Der Transi
stor war damals 13 Jahre alt und

begann in zunehmendem Maße die
bis dahin dominierende Elektronen

röhre zu ersetzen und neue Anwen

dungsgebiete zu erschließen. Außer

dem damaligen Fachbereichsleiter,

Professoren und Angehörige des Fb. Nachrichtentechnik im ,,Großen Hörsaal Elektrotechnik“.

(Von links nach rechts) Vorne: Prof. N. Lang (Hochfrequenz- und Übertragungstechnik), Prof. P. Schleuning (Regeiungs- und Anaiog-
rechentechnik), Prof. W. Ritzert (Meß- und Verstärkertechnik, Fachbereichsleiter), Prof. Dr. B. Rothmaier (Mathematik und Program
mieren), Prof. K. Meyer (Hochfrequenztechnik, Rundfunktechnik, steilvertr. Fachbereichsleiter), Prof. H.-D. Müller (Filter- und Netzwer
ke, Fernsehtechnik, Rektor der Fachhochschule); Mitte: Prof. G. Kuhn (Technische Mechanik, Konstruktion, Praktikantenam tsleiter),
Frau S. Werner (Fachbereichssekretärin), Oberpostdirektor K. Wiedemann (Vermittlungstechnik), Prof. G. M. Danner (Digitaltechnik,
Mikrorechnertechnik, Assembler), Prof. H.-G. Gatermann (Digitaltechnik, Prozeßrechentechnik, Mikroprozessoren), Prof. Dr. Samsel-

Lerch (Volkswirtschaftslehre), Prof. M. Bisterfeld (Meßtechnik, Wechselstromlehre); Hinten: Prof. Dr. Grimm (Arbeitswissenschaft,
Betriebspsychologie), Prof. Dr. Lindner (Chemie), Dipl.-Ing. D. Becker (Lehrbeauftragter für Meßtechnik), Ing. (grad.) H. Schaffer

(Laboringenieur), Dipl.-Ing. B. Lübbe (Lehrbeauftragter für Fernsehtechnik), Dipl.-Ing. J. Bohn (Lehrbeauftragter für Netzwerke und

Leitungen), F. Geissler (Rundfunkmechanikermeister, Werkstattleiter im Ruhestand), A. Hörner (Elektromechaniker), Ing. (grad.) L.
Zimmermann (Laboringenieur). Von den Professoren fehlt auf diesem Bild Prof. Dr. H. Kloß (Mathematik u. Statistik).

Studenten des Semesters N8 im Hochfrequenz-Übertragungs-
technik-Labor

Prof. G. Becker, gehörten dem
Fachbereich die Professoren Früh,

Hagstotz, Heinzerling, Unruh, Dr.

Hodapp, Dr. Köhler, Mehlhardt,
Mistler, Dr. Moerder, Scherer, Dr.

Vogel und Weimar an.

Mit dem Umzug in die neu erbau

ten Laboratorien und Vorlesungs
räume und der Weiterentwicklung
der Staatlichen Ingenieurschule zur

Fachhochschule (1971) wurde das
Studium um 2 Praxissemester auf

8 Semester ausgedehnt. Die gleich
zeitige Anhebung der Eingangsvor

aussetzungen bot die Gelegenheit
einer Erweiterung und Vertiefung
der Lehrinhalte. Insbesondere das

zweite Praxissemester gibt dem

Studenten die Möglichkeit, spätere
Arbeitsplätze kennenzulernen, hilft
ihm und motiviert ihn bei der Aus

wahl der Vertiefungsfächer.

Die Lehrinhalte sind auch heute

noch einem ständigen und ver

gleichsweise raschen Wandel un
terworfen. Waren es in den sechzi

ger Jahren die Einführung der Di
gitaltechnik und der Groß-Rechner,
in den siebziger Jahren die Einfüh

rung der Mikroprozessoren, die

durch Anpassung der Lehrinhalte

und der Laboreinrichtungen be

rücksichtigt werden mußten, so
sind es heute die zweite Generation

der Mikroprozessoren, die Soft

waretechnologie und neuerdings

die Einführung der digitalen Über
tragungssysteme bis hin zur Breit
bandkommunikationstechnik, deren

erste Anfänge bereits als Video-
und Bildschirmtext bekannt sind.

Gefordert sind nicht nur Anstren

gungen der Professoren zur Weiter

entwicklung und Ergänzung von

Vorlesungsinhalten, sondern auch
weitere Investitionsmittel zur Er

gänzung und Modernisierung unse
rer Laborausstattungen. Nur wenn
unsere Absolventen den neuesten

Stand der Technik kennen und be

herrschen, sind sie in der Lage, die
Zukunft der Nachrichtentechnik

und der Elektronik mitzugestalten.

Die Studienplätze im Fachbereich
Nachrichtentechnik sind seit Jah

ren ,,ausgebucht“. Eingeschrieben
sind etwa 300 Studenten. Industrie

und Forschungseinrichtungen so

wie Bundespost und Bundesbahn
nehmen einen Großteil unserer

jährlich etwa 50 Absolventen auf.

Leider steht der ständigen Überbe
legung unserer Laboratorien keine

ausreichende Betreuung durch As
sistenten gegenüber. Neben fehlen
den Planstellen für weitere Assi-

'j

Studenten des Abschlußsemesters bei ihrer Studienarbeit
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Studenten des Semesters N8 im Hochfrequenz-Übertragungs-
technik-Labor
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'j

Studenten des Abschlußsemesters bei ihrer Studienarbeit
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Stenten können sogar offene Stel
len nicht besetzt werden, da die In
dustrie bessere Gehälter und Ver

tragsbedingungen bietet. Hier ist
die Landesregierung gefordert, die
Attraktivität für derartige Stellen zu
erhöhen.

Zusammenfassend kann festgestellt
werden, daß die Nachrichtentech

nik nicht nur eine traditionsreiche,

sondern auch eine sehr moderne

Wissenschaft ist, die ein außeror
dentliches Maß an Bereitschaft zu

ständiger berufsbegleitender Wei
terbildung erfordert. Wie die derzeit
laufende Elektronik- und Heimcom

puter-Welle zeigt, geht dies so weit,
daß viele Nachrichtentechnik-Inge
nieure ihren Beruf nach Feierabend

als Hobby weiterbetreiben.
Auch in Zukunft werden wir des

halb mit hohen Bewerbungszahlen
für unseren Studiengang rechnen
müssen und uns nicht über Arbeits

mangel zu beklagen haben.
K. MeyerA/V. Ritzert

Beispiele für Ingenieuraufgaben
und Arbeitsbereiche bei Siemens

(
Beleuchtung

Datenverarbeitung

Elektromedizin
Blick ins Mikrorechner-Labor Foto (4): Zimmermann

Elektronische

Entwicklung Bauelemente

Forschung Energieanwendung

Fertigung Energieversorgung

Anlagenprojektierung und -Verteilung
Der 13. Fachbereich

an der Fachhochschule Karlsruhe
Vertrieb Fernschreib-

Montage und Signaltechnik
Inbetriebnahmestudiengang Wirtschaftsinformatik wurde in knapp sechs Jahren eigenständig Installationstechnik

Wartung Nachrichtenübertragung
Ster zu ,,Großvorlesungen“ zusam
menzufassen? Wer hat noch die

Schwierigkeiten in Erinnerung, mit
denen die Sekretariate der Fachbe

reiche I und W zu kämpfen hatten,

um so ,,ganz nebenbei“ einen neu
en Studiengang zu verwalten, und
welcher Kollege hat die ,,Überiast“
vergessen, die erforderlich wurde,
um angesichts der auch heute
noch prekären Personalsituation
auf dem Gebiet der Datenverarbei

tung, die zudem noch durch über
flüssige Querelen in den Gremien
verstärkt wurde, eine vernünftige
Ausbildung zu gewährleisten? Von
den Beteiligten werden es sehr we
nige sein. Um so freudiger wurde
daher die Entscheidung aufgenom

men, den Studiengang ,,Wirt
schaftsinformatik“ mit Beginn des
WS 1982/83 in den Stand eines

Fachbereiches zu erheben, was in

Anbetracht der Studentenzahlen,

aber doch auch im Hinblick auf die

Bedeutung, die dieser Studienrich
tung künftig in der Praxis verstärkt

zukommen wird, gerechtfertigt ist.
Natürlich harren noch viele Proble

me ihrer Lösung, und die Haus

haltskürzungen sind auch an der

,,Wirtschaftsinformatik“ nicht spur
los vorübergegangen.

Als im Wintersemester 1976/77 der

Ausbau der Fachhochschulen des

Landes Baden-Württemberg vom

damaligen Ministerrat beschlossen
wurde und die FH Karlsruhe neben

der Erhöhung der Aufnahmekapazi
täten anderer Fachbereiche auch

die Einrichtung eines Studiengan
ges Wirtschaftsinformatik durch die
beiden Fachbereiche Informatik

und Wirtschaftsingenieurwesen be
schloß, da war sicherlich nicht ab

zusehen, daß sich aus diesen Über

legungen heraus im Laufe von
knapp 6 Jahren ein eigenständiger
Fachbereich herausbilden würde.

und -Vermittlung

Prozeßautomatisierung

Röntgen

Der Neuausbau des Rechenzen

trums und die hoffentlich bald

überstandenen Schwierigkeiten bei
den laufenden Berufungsverfahren
lassen jedoch hoffen, daß sich die
Arbeitsbedingungen für Studenten

und Kollegen nachhaltig verbes
sern. Ein Umstand, der dem Ziel,

jungen Leuten eine qualifizierte
Ausbildung in ein zukunftsweisen

des Berufsfeld zu geben, zugute
kommt.

Seine gute Position auf dem Weltmarkt
der Elektrotechnik verdankt Siemens

unter anderem vier wichtigen Faktoren:

• den Leistungen seiner Mitarbeiter
• dem ausgeprägten Innovationsdenken
• dem differenzierten Angebot
• der weltweiten Orientierung

Wenn Sie mehr über Siemens wissen

wollen, senden wir Ihnen gern die Druck
schrift »Informationen für Ingenieure und
Naturwissenschaftler«.

Bitte schreiben Sie an:

Technisches Büro Karlsruhe

Bannwaldallee 48

Postfach 55 60

7500 Karlsruhe-Bulach

Gerätewerk Karlsruhe

Östliche Rheinbrückenstraße 50
7500 Karlsruhe 21

Und in der Tat: Die Startbedingun
gen waren denkbar ungünstig! Wer
denkt heute noch an die ,,Wander

schaften“, die Studenten und Do

zenten jahrelang auf sich nehmen
mußten, weil eben keine eigenen
Räume zur Verfügung standen oder
weil diese die Studentenzahlen

nicht faßten und es eine Selbstver

ständlichkeit war, mehrere Seme-

Denjenigen Damen und Herren, die
sich am Aufbau des Fachbereiches

,,Wirtschaftsinformatik“ mit Rat

und Tat beteiligt haben, möchte ich
auf diesem Wege im Namen meiner
Kollegen Dank sagen.

Siemens AGPeter Goldberg
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Der Ingenieur - Student
im

Beijing 1982
Bericht über eine

Beratungsreise nach
Peking

dem Verein Deutscher

Ingenieure
dem größten Ingenieur-
Verband Europas

nutzt den Erfahrungsaus
tausch mit berufs

erfahrenen Fachleuten

ergänzt sein Fachwissen
über den Rahmen seines

Studiums hinaus

erweitert sein erforderliches

überfachliches Berufswissen

erhält Unterstützung bei
der Stellensuche

Im Herbst 1982 hatte ich Gelegenheit, eine Reise in

das sich langsam öffnende Reich der Mitte zu un
ternehmen. Über die Voraussetzungen, Ergebnisse
und mögliche Perspektiven der Reise möchte ich
hier - soweit möglich fächerübergreifend - be
richten.

Durch das United Nations Develop

ment Program (UNDP) wird in Pe

king das 1979 gegründete Institute
of Remote Sensing Application ge
fördert. Zielsetzung dabei ist, in Pe
king ein Nationales Fernerkun
dungszentrum zu etablieren, das
als zentrales Organ fungiert:

- bei der landesweiten Koordinie

rung des Einsatzes der techni
schen Stäbe

- zur Förderung der Fernerkun

dungsforschung
- zur Verbesserung der Anwen

dung von Fernerkundungstech
nologien

- und bei der Durchführung des
Austauschs von Fernerkun

dungstechnologien.

Unmittelbares Ziel ist es, in Peking

drei Fernerkundungs-Departments

Ausflug zu den Ming Gräbern. He Xinnian, Zhou Xintie, Mr. Wu und Dienstfahrzeug.

einzurichten: eines für die Ausbil

dung, eines für die Forschung und
eines für Information und Doku

mentation. Dazu sollen insgesamt

13 international ausgewählte Spe
zialisten jeweils einen einmonati
gen Beratungsaufenthalt in Peking
durchführen.

Auch die übrigen ,,Nebenbedingun
gen“ meines Aufenthalts in Peking
waren angenehm. Ein hochsom
merliches, trockenes Klima, eine in

teressante chinesische Küche, eine

gediegene Unterkunft, und vor al

lem überall aufgeschlossene Kon
takte.

Weitere Perspektiven, gerade auch
für die Fachhochschulen, sehe ich

insbesondere in Trainingsprogram
men für chinesische Nachwuchs

kräfte, im Austausch von Wissen

schaftlern und in der gemeinsamen
Bearbeitung von Forschungspro
jekten.

Für einen Technologietransfer, sei
es auf Produkten- sei es auf Know-

how-Basis, bietet China ideale Vor

aussetzungen, dabei könnten die
Fachhochschulen vor allem ihre

Ausbildungskapazität im praxis
orientierten Bereich einbringen.

Hans Kern

erwirbt zusätzliche

Führungsqualifikationen

erhält individuelle Beratung
in Berufs- und Sozialfragen

unterstützt den VDI bei sei

ner Arbeit, die Interessen der

Ingenieure in der Öffentlichkeit
zu vertreten, Forschung und
Entwicklung zu fördern und
seine Mitglieder fortzubilden.

In diesem generellen Rahmen durf
te ich - das wurde mir selbst aber

erst in Peking deutlich - den An

fang dieser Expertenberatungen
machen. Ich sollte dabei auf dem

Gebiet der computerunterstützten,

thematischen Kartographie Vorle

sungen halten und bei der Soft
wareentwicklung beratend tätig

sein. Speziell gefordert war die Ent
wicklung von Software für die Um
weltplanung auf der Grundlage von
Fernerkundungsdaten, Datenban-

Der Karlsruher Bezirksverein

des VDI mit seinen verschie

denen Arbeitskreisen hat über

100 Veranstaltungen im Jahr.

Besuch an der Großen Mauer. Zhou

Xintie, Prof. H. Kern und He Xinnian (v. I.)

Der

• Arbeitskreis

Fachhochschule Karlsruhe

fördert den technischen Nach

wuchs. Sie erreichen ihn im

Gebäude F unter der Telefon

nummer 169466.

Zum zweiten Mal in China
ken für Stadt- und Regionalpla

nung, Anwendung von Software im
Bereich der Umweltanalyse und der
Ausbildungsplanung.

Mein Programm - in Peking am er
sten Tag mit den chinesischen Kol
legen abgestimmt - sah zunächst
Besuche bei Institutionen mit ver

gleichbaren Fragestellungen vor,
z. B. Technisches Training Zentrum
der Universität, Geographisches

Institut, Geodätisches Institut und

Rechenzentrum. DerTagesablauf
wurde in Vorlesungen (vormittags)
und Arbeiten im Rechenzentrum

(nachmittags) gegliedert.

Besondere Mühe haben sich die

chinesischen Kollegen bei der Ge

staltung des kulturellen und Erho
lungsprogramms gegeben;so
konnte ich u. a. die Sehenswürdig
keiten (z. B. Große Mauer) in und

um Peking besuchen, habe ein chi
nesisches Ballett (Lin Daiyu) und
eine Volksoper erlebt.

Im Sommer dieses Jahres besuchte

Prof. Dr. Wolfgang Hoheisel, Fach

bereich Maschinenbau, im Auftrag

der UNIDO (United Nation Industrial
Development Organisation) zum
zweiten Mal die Volksrepublik
China.

Schwerpunkt seiner dortigen Tätig
keit war die Beratung und Schu

lung des Research Institute of Ma-
chinery Science and Technology
(RIMST) auf den Gebieten Organi
sation, Verwaltung, Auswahl und
Überwachung von Forschungspro
jekten.

Neben der Beratung des RIMST
hielt Prof. Hoheisel eine Seminar

reihe an den Forschungsinstituten

Research Institute of Automation

for Machine Building Industry in
Peking,

Materials Research Institute in

Shanghai und

Research Institute of Foundry in
Shenyang

• Für 24 DM im Jahr erhält

der Student alle Leistungen
des VDI einschließlich dem

wöchentlichen Bezug der
VDI-Nachrichten.

Unsere Geschäftsstelle ist

montags bis freitags von 9.00
bis 12.00 Uhr zu erreichen:

über Themen des Forschungsmana

gements ab. Besonderes Interesse

fanden dabei alle an praktischen
Beispielen ausgerichteten Be
schreibungen und Kommentierun

gen, wie etwas geschieht, was da
bei die einzelnen Mitarbeiter des

Forschungsmanagements tun, und
welche systembedingten und
menschlichen Stärken und Schwä

chen auftreten.

Verein Deutscher

Ingenieure
Karlsruher Bezirksverein

7500 Karlsruhe 1

Karl-Friedrich-Straße 17

Telefon (0721)1354011
oo o

Iril Inl
Vorlesung mit Simultanübersetzung ins Chinesische. Cui Weihong und Prof H. Kern

Foto (3): Kern
vm

Fb. M
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einzurichten: eines für die Ausbil

dung, eines für die Forschung und
eines für Information und Doku

mentation. Dazu sollen insgesamt

13 international ausgewählte Spe
zialisten jeweils einen einmonati
gen Beratungsaufenthalt in Peking
durchführen.

Auch die übrigen ,,Nebenbedingun
gen“ meines Aufenthalts in Peking
waren angenehm. Ein hochsom
merliches, trockenes Klima, eine in

teressante chinesische Küche, eine

gediegene Unterkunft, und vor al

lem überall aufgeschlossene Kon
takte.

Weitere Perspektiven, gerade auch
für die Fachhochschulen, sehe ich

insbesondere in Trainingsprogram
men für chinesische Nachwuchs

kräfte, im Austausch von Wissen

schaftlern und in der gemeinsamen
Bearbeitung von Forschungspro
jekten.

Für einen Technologietransfer, sei
es auf Produkten- sei es auf Know-

how-Basis, bietet China ideale Vor

aussetzungen, dabei könnten die
Fachhochschulen vor allem ihre

Ausbildungskapazität im praxis
orientierten Bereich einbringen.

Hans Kern

erwirbt zusätzliche

Führungsqualifikationen

erhält individuelle Beratung
in Berufs- und Sozialfragen

unterstützt den VDI bei sei

ner Arbeit, die Interessen der

Ingenieure in der Öffentlichkeit
zu vertreten, Forschung und
Entwicklung zu fördern und
seine Mitglieder fortzubilden.

In diesem generellen Rahmen durf
te ich - das wurde mir selbst aber

erst in Peking deutlich - den An

fang dieser Expertenberatungen
machen. Ich sollte dabei auf dem

Gebiet der computerunterstützten,

thematischen Kartographie Vorle

sungen halten und bei der Soft
wareentwicklung beratend tätig

sein. Speziell gefordert war die Ent
wicklung von Software für die Um
weltplanung auf der Grundlage von
Fernerkundungsdaten, Datenban-

Der Karlsruher Bezirksverein

des VDI mit seinen verschie

denen Arbeitskreisen hat über

100 Veranstaltungen im Jahr.

Besuch an der Großen Mauer. Zhou

Xintie, Prof. H. Kern und He Xinnian (v. I.)

Der

• Arbeitskreis

Fachhochschule Karlsruhe

fördert den technischen Nach

wuchs. Sie erreichen ihn im

Gebäude F unter der Telefon

nummer 169466.

Zum zweiten Mal in China
ken für Stadt- und Regionalpla

nung, Anwendung von Software im
Bereich der Umweltanalyse und der
Ausbildungsplanung.

Mein Programm - in Peking am er
sten Tag mit den chinesischen Kol
legen abgestimmt - sah zunächst
Besuche bei Institutionen mit ver

gleichbaren Fragestellungen vor,
z. B. Technisches Training Zentrum
der Universität, Geographisches

Institut, Geodätisches Institut und

Rechenzentrum. DerTagesablauf
wurde in Vorlesungen (vormittags)
und Arbeiten im Rechenzentrum

(nachmittags) gegliedert.

Besondere Mühe haben sich die

chinesischen Kollegen bei der Ge

staltung des kulturellen und Erho
lungsprogramms gegeben;so
konnte ich u. a. die Sehenswürdig
keiten (z. B. Große Mauer) in und

um Peking besuchen, habe ein chi
nesisches Ballett (Lin Daiyu) und
eine Volksoper erlebt.

Im Sommer dieses Jahres besuchte

Prof. Dr. Wolfgang Hoheisel, Fach

bereich Maschinenbau, im Auftrag

der UNIDO (United Nation Industrial
Development Organisation) zum
zweiten Mal die Volksrepublik
China.

Schwerpunkt seiner dortigen Tätig
keit war die Beratung und Schu

lung des Research Institute of Ma-
chinery Science and Technology
(RIMST) auf den Gebieten Organi
sation, Verwaltung, Auswahl und
Überwachung von Forschungspro
jekten.

Neben der Beratung des RIMST
hielt Prof. Hoheisel eine Seminar

reihe an den Forschungsinstituten

Research Institute of Automation

for Machine Building Industry in
Peking,

Materials Research Institute in

Shanghai und

Research Institute of Foundry in
Shenyang

• Für 24 DM im Jahr erhält

der Student alle Leistungen
des VDI einschließlich dem

wöchentlichen Bezug der
VDI-Nachrichten.

Unsere Geschäftsstelle ist

montags bis freitags von 9.00
bis 12.00 Uhr zu erreichen:

über Themen des Forschungsmana

gements ab. Besonderes Interesse

fanden dabei alle an praktischen
Beispielen ausgerichteten Be
schreibungen und Kommentierun

gen, wie etwas geschieht, was da
bei die einzelnen Mitarbeiter des

Forschungsmanagements tun, und
welche systembedingten und
menschlichen Stärken und Schwä

chen auftreten.

Verein Deutscher

Ingenieure
Karlsruher Bezirksverein

7500 Karlsruhe 1

Karl-Friedrich-Straße 17

Telefon (0721)1354011
oo o

Iril Inl
Vorlesung mit Simultanübersetzung ins Chinesische. Cui Weihong und Prof H. Kern

Foto (3): Kern
vm

Fb. M

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 7/83 K^ana- Parhhnr'hcr'hi ilo l^arlcniho 7/R'5



Lorenz Arzberger Berufsschulen

arzbergsT
GEG«.

1878

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe
KARLSRUHE

Gastpartnw*^ **** m Studenten
\

aus”i m
Mir ^
rl;.. •Zeichenmaschinen

1

England
o

Jlfi

H
i'«'

J 0

A
süi

Zeichengeräte 04 Erste erfolgreiche Kooperation mit
Nottingham im Fachbereich
WirtschaftsingenieurwesenHl m

Foto: Zimmermann

m
XFachbücher lieh Ost-Berlins, der Besuch eines

Museums und einer historischen

Ausstellung im Reichstag.

Als ein Zeichen der Freundschaft

und des guten Willens für Zusam
menarbeit von Studenten unterein

ander kann man die Bereitschaft

der beiden Engländer werten, für
Studenten der FH Karlsruhe, die

demnächst im Ausland ihre Studien

fortsetzen, einen Englischkurs

durchgeführt zu haben, der fast je
den Freitag stattfand.

Der Aufenthalt der beiden engli

schen Studenten des Trent Poly-
technic war für den Fb. W. nicht

nur eine verpflichtende Aufgabe,
sondern auch im Sinne des seit De

zember 1980 bestehenden Koope

rationsvertrages eine gute Gelegen
heit, den Gedanken der Freund

schaft zwischen Nottingham und
Karlsruhe weiter zu verfolgen und
zu vertiefen.

Schriftliche Aussage der beiden

Gäste aus Nottingham dürfen uns
mit dem Gefühl großer Zufrieden
heit erfüllen: ,,lch bin froh, daß ich

nach Deutschland gekommen bin;
ich habe viel gelernt und verstan

den“ (Mike Harper).

ders wilkommen empfanden unsere
Gäste die Möglichkeit, Gehörtes
und Vielleich nicht Verstandenes

mit Hilfe von Vorlesungsskripten,
die ihnen ihre Dozenten zur Verfü

gung gestellt hatten, nachzulesen.
Hierzu schreibt uns R. Smyth: ,,Ob
wohl ich in den Vorlesungen fast
alles verstehen konnte, mußte ich

doch noch immer nachschlagen.

Dabei waren mir die Skripten eine

große Hilfe.“

Was ihnen an unserem Vorlesungs
betrieb am stärksten auffiel, war

die größere Freiheit der deutschen
Studenten sowie die Tatsache, daß

bei uns keine Anwesenheitspflicht
und keine Arbeitsüberwachung be
steht.

Unsere beiden englischen Studen
ten nahmen an dem Besuch von

sechs Firmen teil. Besonders gern
erinnern sie sich an eine Besichti

gung einer Gießerei mit Dr. Schrö
der. Der Höhepunkt ihres Studien
aufenthalts war zweifellos die Stu

dienreise nach Berlin, wo sie sich

zusammen mit dem Semester

W 6 unter Führung von Dr. Peter
acht Tage lang aufhielten. Hier
konnten sie sich mit ihren Kommili

tonen aus Deutschland in der Fir

ma Siemens und dem Unterneh

men pb-Technik Berlin (Computer
Aided Design Systems) praxisnah
orientieren und auch Vorträge
hören.

Auf dem Programm standen weiter
hin eine Stadtrundfahrt einschließ-

Zum Wintersemester 1982/83 trafen

zwei englische Studenten unserer
Partnerhochschule, des Trent Poly-

technic Nottingham, in Karlsruhe
ein: Rebecca Smyth und Mike
Harper.

Nachdem beide zunächst im Au

gust/September in deutschen Fir
men ein mehrwöchiges Praktikum

abgeleistet hatten, erschienen sie
pünktlich zu Semesterbeginn im
Fachbereich Wirtschaftsingenieur
wesen mit der Absicht, ihr in Not

tingham begonnenes Studium der
gleichen Fachrichtung bei uns für
die Dauer eines Trimesters (3 Mo

nate) fortzusetzen. Bereits im Juni
1982 waren Gespräche bezüglich
der Auswahl geeigneter Vorlesun
gen für unsere Austauschstudenten
zwischen dem Leiter des Fachbe

reichs ,,Industrial and Production

Engineering“ des Trent Polytech-
nic, Dr. Harvey, und Mitgliedern
des Fb. W. der FH Karlsruhe unter

Leitung von Dr. Merger geführt
worden.

Folgende Vorlesungen wurden als
geeignet befunden: Kostenrech
nung, Meß- und Regelungstechnik,
Systemanalyse und -planung, Ferti
gung, Produktionsplanung und
-Steuerung, Arbeitswissenschaft.

Während R. Smyth im Fb. Fein
werktechnik zusätzlich einige

Laborübungen mitmachte, nahm
M. Harper noch an der Vorlesung
„Nachrichtentechnik“ teil. Beson-
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Partner für alle die technisch lernen

mit Fachbuchabteilung
für technische Schulen Rebecca Smyth schreibt: ,,Es hat

mir so in Deutschland gefallen, daß
ich mich bei einer Firma bewerben

werde, um dort mein einjähriges
Praktikum zu machen.“

75 Karlsruhe, SteinstraBe 19 - Ecke Adlerstraße, Tel. 0721-697403

Helmut Küppers
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schungszentrum und andere Ein
richtungen von General Motors be
suchen.

Mit dem Verlauf meines Praxisse

mesters bin ich bis jetzt sehr zufrie
den, und ich kann jedem, trotz der
entmutigenden Bewerbungsphase,
ein Auslands-Praxissemester be

stens empfehlen. Hoffentlich wer
den auch in Zukunft von den zu

ständigen Organisationen, die Aus
landspraktika vermitteln, alle An
strengungen unterstützt, um die
vom Bundesminister für Wissen

schaft und Bildung herausgegebe

nen Thesen zur Hochschulausbil

dung zu verwirklichen:

,,Bei der Konkretisierung des Pra
xisbezugs muß auch die zuneh

mende internationale Verflechtung
in Wissenschaft, Wirtschaft, Gesell
schaft und Politik stärker als bisher

beachtet werden. Die Bereitschaft

der Studenten, Sprachfertigkeit
und Auslandskenntnisse zu erwer

ben, muß nachdrücklich gefordert
werden, ebenso die verstärkte Ein

beziehung von Fragestellungen mit

internationalem Bezug in Studium,
Lehre und Forschung."

Seid optimistisch!
Auch in diesem Jahr hat Herr Dr.

Günter v. Alberti Ltd. Ministerialrat

im Ministerium für Wissenschaft

und Kunst, Stuttgart, unserer Bitte
entsprochen, seinen gereimten
Neujahrsgruß für 1983 zum Ab
druck zur Verfügung zu stellen.
Hier ist er:

Will Euch so manches nicht behagen?

Liegt Euch ein Sparerlaß im Magen?
Läßt Euch die Konjunktur erzittern?
Soll dieses wirklich Euch verbittern?

Nein! Denn:

Hinweg mit Leichenbittermienen!

Nur Fröhlichkeit vermag zu dienen

- wie Ökonomen 'rausgefunden -
Dem Wirtschaftsaufschwung,

dem gesunden!
Drum sei'n wir alle guten Mutes,

Dann bringt das neue Jahr nur Gutes!

Karlsruher FH-Studenten in den USA
Zweites Praxissemester „Nachrichtentechnik“ in den USA

Harald M. Jung
z. Z. Warren Ohio (USA)
Dezember 1982

Über den Sinn und Unsinn eines

Praxissemesters im Ausland wurde

schon viel nachgedacht und disku
tiert. Ich möchte diese Diskussion

hier nicht fortführen, da ich davon

überzeugt bin, daß ein Auslands
aufenthalt sowohl die berufliche als

auch die persönliche Entwicklung
wesentlich bereichert. Die erste

Hälfte meines Praxissemesters in

den USA hat dies völlig bestätigt.

Dieses Wissen und der Wunsch, im

Ausland Erfahrungen vielfältiger Art
zu sammeln, haben viel dazu beige
tragen, die Hindernisse im ,,büro

kratischen Dschungel“ und die An

fangsschwierigkeiten im Ausland
leichter zu überwinden.

Da es ohne persönliche Beziehun
gen kaum möglich ist, einen be

zahlten Praktikumsplatz im Ausland
zu finden, ist es empfehlenswert,
sich über Institutionen, die Aus

landspraktika vermitteln, frühzeitig
zu informieren. Die Formalitäten für

eine zeitlich begrenzte Aufenthalts

genehmigung (Visa usw.) wird aber

durch eine solche offizielle Organi
sation erheblich vereinfacht. Erste

Informationen sollte man minde

stens ein Jahr vor Ausreise einho

len. An der FH Karlsruhe ist dies

besonders leicht, weil hier die

Koordinierungsstelle für die Praxis

semester untergebracht ist und
dort Informationen über Auslands

aufenthalte jeglicher Art gerne ge
geben werden.

Mein Praktikumsplatz bei der Firma
Packard Electric in Warren, Ohio,

wurde mir durch die Carl-Duisberg-
Gesellschaft (CDG) in Köln vermit

telt. Die CDG ist eine gemeinnützi

ge Organisation, die finanziell von
der Industrie und dem Bundesmini

sterium für Wissenschaft und Bil

dung unterstützt wird.

Im November 1981 bewarb ich

mich bei der CDG. Die Zusammen

stellung der Bewerbungsunterlagen
in englischer Sprache erfordert viel
Eigeninitiative und ist ziemlich zeit

raubend. Eine frühzeitige Bewer

bung ist deshalb angebracht. Nach

einem Vorauswahlgespräch in

Karlsruhe und einem Interview (in
englischer Sprache) bei der CDG in
Köln bekam ich Ende Februar 1982

meine vorläufige Zusage für einen
USA-Praktikumsplatz in Verbindung
mit einem CDG-Stipendium. Die
endgültige Zusage erhielt ich erst
fünf Monate später, fünf Wochen
vor der Ausreise in die USA. Wenn

man keinen Ausweich-Praktikums-

platz hat, kann diese Ungewißheit
ziemlich an den Nerven zehren.

der Aufenthalt in den USA. Packard

Electric ist ein führender Kabelher

steller und gehört zum Konzern Ge
neral Motors. Außer in den USA hat

Packard Fertigungsstätten in Mexi
ko und Europa und produziert
hauptsächlich Kabel, Steckverbin
der, Kabelbäume und Elektronik-

module für die Automobil-Industrie.

Mein Praxissemester absolvierte

ich in der Abteilung ,,Advanced En
gineering", in der Forschung und
Entwicklung für die Autoelektronik
der Modelle 1983-86 betrieben

wird. Die Abteilung verfügt über
sehr gut eingerichtete Labors und
eine reflexionsfreie HF-Kabine (ab
geschirmt gegen hochfrequente
elektromagnetische Wellen), in der
elektrische Systeme und sämtliche

elektrischen Installationen komplet
ter Automobile getestet werden
können. Gleich zu Anfang meines
Praxissemesters bekam ich ein

sehr interessantes Projekt zugeteilt,
das ich größtenteils selbständig be
arbeitete. In Verbindung mit diesem
Projekt konnte ich auch das For-

In Amerika studiert man anders ...
ln diesem Sinne

Ihr Günter v. Alberti,,Wenn jemand eine Reise tut, so
kann er was erzählen", sagte schon
Matthias Claudius. Zu erzählen gä
be es viel, insbesondere als ein ein

jähriger Studienaufenthalt in einem
fremden Land tiefere Einblicke zu

läßt als eine vergleichsweise kurze
Urlaubs- oder Studienreise. Aller

dings, im Rahmen eines kurzen
Aufsatzes gilt es, sich auf Wesentli
ches zu beschränken.

Mehr einer momentanen Laune fol

gend, denn unwiderstehlichem Ehr
geiz, hatte ich mich bei der binatio-
nalen Fulbright-Kommission um ein
Stipendium für die USA beworben
und war nach Absolvierung des üb
lichen Hindernislaufs durch die In

stanzen mit einem Vollstipendium
bedacht worden. (Vollstipendium:
umfaßt Reisekosten, Studiengebüh
ren, Lebenshaltungskosten, Ta
schengeld; jedoch keine freie Wahl
der Hochschule.)

Einige Monate später, im Septem
ber 1980, fand ich mich auf dem

Campus der University of Bridge
port (kurz: UB) im Ostküstenstaat
Connecticut wieder. UB in Stich

worten: Junge, kleine, private, aber
staatlich anerkannte Universität mit

ca. 8000 Studenten (davon 5 %
Ausländer aus rund 70 Nationen),
deren Betätigungsfeld die fünf Fa
kultäten Geisteswissenschaften,

Wirtschaft und Management, Medi
zinische Wissenschaften, Naturwis

senschaften und Ingenieurwesen
sowie die Rechtsfakultät umfaßt.

Meine Unterbringung war durch ein
lokales, an der Universität ansässi

ges Commitee*) geregelt worden,
das jedes Jahr mit Geldmitteln von
kulturellen Veranstaltungen und
den Spenden seiner Mitglieder
zehn bis zwölf ausländischen Stu

denten ein ,,graduate study" an der
Universität ermöglicht und in mei
nem Fall in Zusammenarbeit mit

der Fulbright-Kommission Unter
bringung und Lebensunterhalt be
reitstellte. Diesgeschiehtzum gro
ßen Teil in Naturalien, d. h., die Stu

denten werden bei engagierten
Gastfamilien untergebracht und
verpflegt.

Trotz anfänglicher Skepsis und um
meine so mißtrauisch bewachte

Selbständigkeit bangend, widerfuhr
mir im Grunde nur Gutes. Die Gast

freundschaft und Unterstützung
durch meine beiden Gastfamilien

und deren Bekanntenkreis war bei

spielhaft und mündete in dauerhaf
ten persönlichen Beziehungen. Es
gibt wohl kaum eine bessere Mög
lichkeit, ein Land zu ,,studieren“,

den Lauf der unzähligen Fäden, die
das soziale, politische und kulturel
le Gewebe seiner Gesellschaft bil

den, zu verfolgen und eventuell
auch verstehen zu lernen. Dieses

,,Nebenprodukt" eines Auslandstu
diums ist keineswegs gering zu
schätzen. Ich betrachte es als kost-

,baren Gewinn, für den allein es

sich lohnte, die gewohnte Umge
bung mit der Fremde zu vertau
schen.

Das Studium an der UB brachte für

mich viel Neues - nicht nur in mei

nem Studienfach, der Nachrichten
technik. Schon während der ersten

Vorlesung erstaunte mich die lok-
kere, kollegiale Atmosphäre. Das
Verhältnis zwischen Professoren

und Studenten war betont unver

krampft und offen. Beide Gruppen
verstanden sich mehr als ,,team"
und nicht so sehr als Meister und

Jünger. Es fiel mir, offen gestan
den, zunächst nicht leicht, meinen
während des Grundstudiums an

der FH erworbenen und als ,,ge
sund" eingestuften Argwohn gegen
die ,,Profs" durch eine konstrukti

vere Geisteshaltung, die der neuen
Umgebung angemessener erschien,
zu ersetzen. Der nahezu ungehin

derte Zutritt der Studenten zu den

Professoren war gewollt und durch
organisatorische Regelungen abge
sichert.

So wird z. B. jedem Studenten ein
Professor als academic advisor zu

geteilt, der mit der Vorgeschichte
seiner Studenten vertraut ist und

als Anlaufstelle bei den verschie

densten Problemen gerne in An
spruch genommen wird. Er gibt
Empfehlungen für die Kursbele
gung, und beim Auftauchen von
schlechten Noten erkundigt er sich
auch schon mal, wo es denn wohl

gefehlt habe und was da zu ma
chen sei. Auch den Weg zu den
Fachdozenten muß man sich nicht

erst mit der Machete freischlagen.
Schließlich wünschen sich die mei

sten Vollzeitdozenten ein reges
,,feedback" auf ihre im Seminarbe

trieb abgehaltenen Vorlesungen. In
der Regel ist genügend ,,feedback“
vorhanden. Dafür sorgen schon die
Hausaufgaben, die etwa alle vier
zehn Tage aufgegeben werden und
voll zur Endnote des Kurses beitra

gen. Stößt man bei der Lösung der
Hausaufgaben auf unüberwindliche
Schwierigkeiten, dann erhebt man
sich von seiner Stamm-Couch in

der Bibliothek, wo man die meiste

Zeit verbringt, und begibt sich ins
Institutgebäude zum ,,feedback".
Den Schwierigkeitsgrad der Haus
aufgaben kann man gewöhnlich an
der Länge der ,,feedback line" vor
der Tür des Dozenten ablesen.

Viel unproblematischer als die

langwierige und nervenaufreibende
Bewerbungsphase gestaltete sich

4
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Amerika studiert anders - aber si

cherlich nicht schlechter.
[0 [Blo Michael Hildo
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schungszentrum und andere Ein
richtungen von General Motors be
suchen.

Mit dem Verlauf meines Praxisse

mesters bin ich bis jetzt sehr zufrie
den, und ich kann jedem, trotz der
entmutigenden Bewerbungsphase,
ein Auslands-Praxissemester be

stens empfehlen. Hoffentlich wer
den auch in Zukunft von den zu

ständigen Organisationen, die Aus
landspraktika vermitteln, alle An
strengungen unterstützt, um die
vom Bundesminister für Wissen

schaft und Bildung herausgegebe

nen Thesen zur Hochschulausbil

dung zu verwirklichen:

,,Bei der Konkretisierung des Pra
xisbezugs muß auch die zuneh

mende internationale Verflechtung
in Wissenschaft, Wirtschaft, Gesell
schaft und Politik stärker als bisher

beachtet werden. Die Bereitschaft

der Studenten, Sprachfertigkeit
und Auslandskenntnisse zu erwer

ben, muß nachdrücklich gefordert
werden, ebenso die verstärkte Ein

beziehung von Fragestellungen mit

internationalem Bezug in Studium,
Lehre und Forschung."

Seid optimistisch!
Auch in diesem Jahr hat Herr Dr.

Günter v. Alberti Ltd. Ministerialrat

im Ministerium für Wissenschaft

und Kunst, Stuttgart, unserer Bitte
entsprochen, seinen gereimten
Neujahrsgruß für 1983 zum Ab
druck zur Verfügung zu stellen.
Hier ist er:

Will Euch so manches nicht behagen?

Liegt Euch ein Sparerlaß im Magen?
Läßt Euch die Konjunktur erzittern?
Soll dieses wirklich Euch verbittern?

Nein! Denn:

Hinweg mit Leichenbittermienen!

Nur Fröhlichkeit vermag zu dienen

- wie Ökonomen 'rausgefunden -
Dem Wirtschaftsaufschwung,

dem gesunden!
Drum sei'n wir alle guten Mutes,

Dann bringt das neue Jahr nur Gutes!

Karlsruher FH-Studenten in den USA
Zweites Praxissemester „Nachrichtentechnik“ in den USA

Harald M. Jung
z. Z. Warren Ohio (USA)
Dezember 1982

Über den Sinn und Unsinn eines

Praxissemesters im Ausland wurde

schon viel nachgedacht und disku
tiert. Ich möchte diese Diskussion

hier nicht fortführen, da ich davon

überzeugt bin, daß ein Auslands
aufenthalt sowohl die berufliche als

auch die persönliche Entwicklung
wesentlich bereichert. Die erste

Hälfte meines Praxissemesters in

den USA hat dies völlig bestätigt.

Dieses Wissen und der Wunsch, im

Ausland Erfahrungen vielfältiger Art
zu sammeln, haben viel dazu beige
tragen, die Hindernisse im ,,büro

kratischen Dschungel“ und die An

fangsschwierigkeiten im Ausland
leichter zu überwinden.

Da es ohne persönliche Beziehun
gen kaum möglich ist, einen be

zahlten Praktikumsplatz im Ausland
zu finden, ist es empfehlenswert,
sich über Institutionen, die Aus

landspraktika vermitteln, frühzeitig
zu informieren. Die Formalitäten für

eine zeitlich begrenzte Aufenthalts

genehmigung (Visa usw.) wird aber

durch eine solche offizielle Organi
sation erheblich vereinfacht. Erste

Informationen sollte man minde

stens ein Jahr vor Ausreise einho

len. An der FH Karlsruhe ist dies

besonders leicht, weil hier die

Koordinierungsstelle für die Praxis

semester untergebracht ist und
dort Informationen über Auslands

aufenthalte jeglicher Art gerne ge
geben werden.

Mein Praktikumsplatz bei der Firma
Packard Electric in Warren, Ohio,

wurde mir durch die Carl-Duisberg-
Gesellschaft (CDG) in Köln vermit

telt. Die CDG ist eine gemeinnützi

ge Organisation, die finanziell von
der Industrie und dem Bundesmini

sterium für Wissenschaft und Bil

dung unterstützt wird.

Im November 1981 bewarb ich

mich bei der CDG. Die Zusammen

stellung der Bewerbungsunterlagen
in englischer Sprache erfordert viel
Eigeninitiative und ist ziemlich zeit

raubend. Eine frühzeitige Bewer

bung ist deshalb angebracht. Nach

einem Vorauswahlgespräch in

Karlsruhe und einem Interview (in
englischer Sprache) bei der CDG in
Köln bekam ich Ende Februar 1982

meine vorläufige Zusage für einen
USA-Praktikumsplatz in Verbindung
mit einem CDG-Stipendium. Die
endgültige Zusage erhielt ich erst
fünf Monate später, fünf Wochen
vor der Ausreise in die USA. Wenn

man keinen Ausweich-Praktikums-

platz hat, kann diese Ungewißheit
ziemlich an den Nerven zehren.

der Aufenthalt in den USA. Packard

Electric ist ein führender Kabelher

steller und gehört zum Konzern Ge
neral Motors. Außer in den USA hat

Packard Fertigungsstätten in Mexi
ko und Europa und produziert
hauptsächlich Kabel, Steckverbin
der, Kabelbäume und Elektronik-

module für die Automobil-Industrie.

Mein Praxissemester absolvierte

ich in der Abteilung ,,Advanced En
gineering", in der Forschung und
Entwicklung für die Autoelektronik
der Modelle 1983-86 betrieben

wird. Die Abteilung verfügt über
sehr gut eingerichtete Labors und
eine reflexionsfreie HF-Kabine (ab
geschirmt gegen hochfrequente
elektromagnetische Wellen), in der
elektrische Systeme und sämtliche

elektrischen Installationen komplet
ter Automobile getestet werden
können. Gleich zu Anfang meines
Praxissemesters bekam ich ein

sehr interessantes Projekt zugeteilt,
das ich größtenteils selbständig be
arbeitete. In Verbindung mit diesem
Projekt konnte ich auch das For-

In Amerika studiert man anders ...
ln diesem Sinne

Ihr Günter v. Alberti,,Wenn jemand eine Reise tut, so
kann er was erzählen", sagte schon
Matthias Claudius. Zu erzählen gä
be es viel, insbesondere als ein ein

jähriger Studienaufenthalt in einem
fremden Land tiefere Einblicke zu

läßt als eine vergleichsweise kurze
Urlaubs- oder Studienreise. Aller

dings, im Rahmen eines kurzen
Aufsatzes gilt es, sich auf Wesentli
ches zu beschränken.

Mehr einer momentanen Laune fol

gend, denn unwiderstehlichem Ehr
geiz, hatte ich mich bei der binatio-
nalen Fulbright-Kommission um ein
Stipendium für die USA beworben
und war nach Absolvierung des üb
lichen Hindernislaufs durch die In

stanzen mit einem Vollstipendium
bedacht worden. (Vollstipendium:
umfaßt Reisekosten, Studiengebüh
ren, Lebenshaltungskosten, Ta
schengeld; jedoch keine freie Wahl
der Hochschule.)

Einige Monate später, im Septem
ber 1980, fand ich mich auf dem

Campus der University of Bridge
port (kurz: UB) im Ostküstenstaat
Connecticut wieder. UB in Stich

worten: Junge, kleine, private, aber
staatlich anerkannte Universität mit

ca. 8000 Studenten (davon 5 %
Ausländer aus rund 70 Nationen),
deren Betätigungsfeld die fünf Fa
kultäten Geisteswissenschaften,

Wirtschaft und Management, Medi
zinische Wissenschaften, Naturwis

senschaften und Ingenieurwesen
sowie die Rechtsfakultät umfaßt.

Meine Unterbringung war durch ein
lokales, an der Universität ansässi

ges Commitee*) geregelt worden,
das jedes Jahr mit Geldmitteln von
kulturellen Veranstaltungen und
den Spenden seiner Mitglieder
zehn bis zwölf ausländischen Stu

denten ein ,,graduate study" an der
Universität ermöglicht und in mei
nem Fall in Zusammenarbeit mit

der Fulbright-Kommission Unter
bringung und Lebensunterhalt be
reitstellte. Diesgeschiehtzum gro
ßen Teil in Naturalien, d. h., die Stu

denten werden bei engagierten
Gastfamilien untergebracht und
verpflegt.

Trotz anfänglicher Skepsis und um
meine so mißtrauisch bewachte

Selbständigkeit bangend, widerfuhr
mir im Grunde nur Gutes. Die Gast

freundschaft und Unterstützung
durch meine beiden Gastfamilien

und deren Bekanntenkreis war bei

spielhaft und mündete in dauerhaf
ten persönlichen Beziehungen. Es
gibt wohl kaum eine bessere Mög
lichkeit, ein Land zu ,,studieren“,

den Lauf der unzähligen Fäden, die
das soziale, politische und kulturel
le Gewebe seiner Gesellschaft bil

den, zu verfolgen und eventuell
auch verstehen zu lernen. Dieses

,,Nebenprodukt" eines Auslandstu
diums ist keineswegs gering zu
schätzen. Ich betrachte es als kost-

,baren Gewinn, für den allein es

sich lohnte, die gewohnte Umge
bung mit der Fremde zu vertau
schen.

Das Studium an der UB brachte für

mich viel Neues - nicht nur in mei

nem Studienfach, der Nachrichten
technik. Schon während der ersten

Vorlesung erstaunte mich die lok-
kere, kollegiale Atmosphäre. Das
Verhältnis zwischen Professoren

und Studenten war betont unver

krampft und offen. Beide Gruppen
verstanden sich mehr als ,,team"
und nicht so sehr als Meister und

Jünger. Es fiel mir, offen gestan
den, zunächst nicht leicht, meinen
während des Grundstudiums an

der FH erworbenen und als ,,ge
sund" eingestuften Argwohn gegen
die ,,Profs" durch eine konstrukti

vere Geisteshaltung, die der neuen
Umgebung angemessener erschien,
zu ersetzen. Der nahezu ungehin

derte Zutritt der Studenten zu den

Professoren war gewollt und durch
organisatorische Regelungen abge
sichert.

So wird z. B. jedem Studenten ein
Professor als academic advisor zu

geteilt, der mit der Vorgeschichte
seiner Studenten vertraut ist und

als Anlaufstelle bei den verschie

densten Problemen gerne in An
spruch genommen wird. Er gibt
Empfehlungen für die Kursbele
gung, und beim Auftauchen von
schlechten Noten erkundigt er sich
auch schon mal, wo es denn wohl

gefehlt habe und was da zu ma
chen sei. Auch den Weg zu den
Fachdozenten muß man sich nicht

erst mit der Machete freischlagen.
Schließlich wünschen sich die mei

sten Vollzeitdozenten ein reges
,,feedback" auf ihre im Seminarbe

trieb abgehaltenen Vorlesungen. In
der Regel ist genügend ,,feedback“
vorhanden. Dafür sorgen schon die
Hausaufgaben, die etwa alle vier
zehn Tage aufgegeben werden und
voll zur Endnote des Kurses beitra

gen. Stößt man bei der Lösung der
Hausaufgaben auf unüberwindliche
Schwierigkeiten, dann erhebt man
sich von seiner Stamm-Couch in

der Bibliothek, wo man die meiste

Zeit verbringt, und begibt sich ins
Institutgebäude zum ,,feedback".
Den Schwierigkeitsgrad der Haus
aufgaben kann man gewöhnlich an
der Länge der ,,feedback line" vor
der Tür des Dozenten ablesen.

Viel unproblematischer als die

langwierige und nervenaufreibende
Bewerbungsphase gestaltete sich
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xisnähe, als ich nach vier Wochen

in das Planungsbüro ,,Agence
d’Urbanisme“ überstellt wurde. Zu

meiner großen Freude hatte ich
hier mit einem Kollegen ein ,,richti

ges Projekt“ zu bearbeiten. Es han
delte sich im Rahmen einer Groß

untersuchung um eine thematische

Karte über ein abgeschlossenes
Gebiet. Ich will offen zugeben, daß
ich mächtig stolz war, als man mir

zum Abschied dann ein Exemplar
der fertig ausgedruckten Karte
überreichte: Das erste sichtbare

Stück meiner praktischen Arbeit
hielt ich in der Hand!

Durch meine Tätigkeit, aber auch
im Studentenwohnheim und bei

meinen Besuchen in dem lUT lern

te ich viele nette Leute kennen, u.

a. hatte ich auch guten Kontakt mit
Bernhard Misch von unserer FH,
der zur Zeit in Beifort seine Doktor

arbeit macht. Immer wieder wurde

ich eingeladen. Wenn das Wetter

gut war, veranstalteten wir Pick
nicks, feierten auf einer Hütte im
Elsaß oder machten Fahrten nach

Ronchamp, Basel und Besangen.

Sehr gefreut habe ich mich über
die vielen Angebote der verschiede
nen ,,Centres Culturels“. Neben in

teressanten Vorträgen und Filmen
standen Lehrgänge im Töpfern und
Korbflechten sowie Seidenmalerei

und Judo auf dem Programm. Das
,,Kunsthandwerk“ kam meinen

Hobbys entgegen. Auch hier gab es
mit den anderen Kursteilnehmern

freundschaftliche Kontakte, die bis

jetzt noch nicht abgerissen sind.
Ich habe einen regen Briefwechsel
mit meinen französischen Freun

den und Bekannten.

Auslandssemester in

FrankreichPraxisnähe

und menschliche Kontakte
Freundschaftstreffen in Nottingham

Internationale Begegnung beim Wettkampf
Skizzen von einem Studienaufenthalt in Beifort

dentenauswahl des Trent Polytech-
nic und der Studentenauswahl der

Fachhochschule Karlsruhe.

Die verbleibende Freizeit wurde in

dividuell gestaltet. Einige nutzten
sie zum Stadtbummel durch Not

tingham, zum Pub-Besuch oder
folgten den spontanen Einladungen
unserer englischen Kommilitonen
zum Tee und bauten auf diese Weise

die beim Abendessen geknüpften er
sten Bekanntschaften weiter aus.

Der Sonntag stand im Zeichen des
Fußballs. Es wurden zwei Spiele
gleichzeitig ausgetragen. In beiden
Partien wurde hart und kampfbe
tont aber jederzeit fair gespielt.
Zum Schluß siegte die mehr kämp
ferisch eingestellte Elf des Trent
Polytechnic über unsere mehr tech
nisch geprägte Spielweise mit 3:0
und man gab sich einmal mit einem
Unentschieden von 2:2 zufrieden.

Peinlich war eigentlich die Situation
vor dem Spielanpfiff, als unsere
Mannschaftsführerden üblichen

Austausch der Wimpel nur mit ei
nem Händedruck erwiedern konn

ten; der FH-Wimpel lag vergessen
in Karlsruhe. Man kann nur hoffen,

daß inzwischen der FH-Wimpel we

nigstens nachgereicht wurde.

Nach den Spielen erfolgte ein kur

zes geselliges Zusammensein, bei
dem Mr. Colins unser Gastge
schenk überreicht wurde, die Grü
ße aus Karlsruhe von Herrn Rektor

Prof. Müller und Herrn Prof. Herb

streith übermittelt und die Einla

dung an unsere englischen Sport
freunde ausgesprochen wurde,
beim internationalen Fußballturnier

im Sommer 1983 dabeizusein.

Der Aufbruch zurück nach Karlsru

he am Montag fiel allen schwer
und kam einige Tage zu früh. Gera
de die ersten Kontakte geknüpft,
hätte man sie gerne noch weiter
ausgebaut. Gelegenheit dazu wird
sicherlich ein baldiges Wiederse
hen in Karlsruhe bieten.

Am Spätnachmittag des 29. Okto
ber 1982 erreichten wir die Robin-

Hood-Stadt Nottingham.

Hinter uns lagen eine ca. zwanzig-
stündige abwechslungsreiche und
unterhaltsame Busfahrt, eine erhol

same neunzigminütige Kanalüber
querung von Calais nach Dover, bei
glatter See und Sonnenschein, ein
erstes Training, das darin bestand,
alle Gepäckstücke für die genau
kontrollierenden englischen Zöllner
aus dem Bus aus- und wieder ein

zuräumen. Es folgte eine Durch
querung Londons im Schritt-Tem
po. Leider, das sei schon vorweg

gesagt, war aus zeitlichen Gründen
keine längere Pause in London
möglich, um sich wenigstens die
wichtigsten Sehenswürdigkeiten
anzuschauen.

Da ich mit meinen Eltern oft für

längere Zeit im Ausland war und

recht gut französisch spreche,
wünschte ich mir schon immer, mal
ein Semester in Frankreich zu ver

bringen. Durch die partnerschaftli
chen Beziehungen, die unsere
Fachhochschule zum ,,Institut Uni-

versitaire de Technique“ in Beifort
unterhält, stand für mich der,.Ziel

ort“ eigentlich schon lange fest.
Trotzdem kam schließlich doch für

mich alles ungewöhnlich rasch. Ich
hatte Frau Prof. Erika Bürgy um ih
re hilfreiche Unterstützung gebe
ten. Als Herr Prof. Gerhard Kämme

rer, der in Beifort deutsche Spra
che vermittelt und sich sehr um die

deutsch-französischen Kontakte be

müht, wieder einmal in Karlsruhe

war, stellte sie mich ihm vor. So

konnte ich meine Bitte gleich direkt

anbringen. Er machte mir Hoffnun
gen, und wenig später klappte es
tatsächlich: Ich erhielt die offizielle

Mitteilung, daß mir vom Deutsch-

Französischen Jugendwerk ein Sti

pendium für drei Monate bewilligt
sei und man mich Mitte März in

Beifort erwarte. Ich freute mich un

heimlich.

Eines Tages stieg ich samt Gepäck
auf dem Hauptbahnhof Karlsruhe in
den D-Zug. Die Zeit bis Straßburg
verging wie im Fluge; an der Gren

ze gab es keinerlei Kontrolle. Wei

ter rollte der Zug in die Dämme

rung und die anbrechende Nacht
hinein. Gegen 22 Uhr war ich in
Beifort. Mit einem Taxi ging’s zum
Studentenwohnheim, wo mich ein

freundlicher Portier empfing und

mir gleich mein kleines, gemütli

ches Zimmer zeigte. Es lag im IV.
Stockwerk hoch über den Dächern

der Stadt. Einen Fahrstuhl gab es
nicht; während des ganzen Aufent

haltes war das Treppensteigen so
etwas wie eine tägliche Gymnastik
für mich.

■.v

Auch nach dem Spiel vereint

Franz-Carlo am Ball

im0 oo
nl 'S IfT

Vor uns liegt nun das großzügig
angelegte und gepflegt wirkende
Areal unserer Partnerhochschule,

dem Trent Polytechnic, nahe dem
Vorstädtchen Clifton.

Freundlich empfangen werden wir
von Mr. Colins und Hubert, der uns
zusammen mit Dave weiterhin wäh

rend unseres Aufenthaltes aufop
fernd begleiten und betreuen wird.

Sie hatten für uns ein kleines Pro

gramm erstellt. Es beinhaltet: am
ersten Abend ein gemeinsames
Abendessen, den Besuch eines

Fußballspiels aus der 1. englischen
Division und den eigentlichen
Zweck unseres Kommens, dem
Fußball-Match zwischen einer Stu-

Klrche von Le Corbusier in Rouchamp

Foto (2) Wiesner
Wir waren dabei

Am nächsten Morgen empfing mich
Directeur Kauffmann, um mir einen
erfreulichen Aufenthalt zu wün

schen. Herr Prof. Kämmerer lud

mich anschließend zu einem infor

mativen Rundgang ein. Schon auf
den ersten Blick wirkt das lUT klei

ner als die FH in Karlsruhe. Es wer

den auch nur drei Fachbereiche

gelehrt: Elektrotechnik, Informatik
und Maschinenbau. Da sich im Vor

lesungsverzeichnis für meinen Stu

diengang V/K nichts Passendes
fand, arbeitete ich zunächst einmal
in der Bibliothek und besuchte lau

fend die Seminare ,,Französische

Sprache“. Aber bald sollte aus der
Theorie lebendige Praxis werden.
Ich wurde für einen Monat in ein

Vermessungsbüro versetzt, das
sich hauptsächlich mit Flurbereini

gung befaßt. Es kam zu schnellem
Kontakt mit Kolleginnen und Kolle
gen. Alle waren sehr hilfsbereit und

gaben mir spontan Auskunft, wenn

mir etwas mal nicht ganz klar war.

So hatte ich schon etwas mehr Pra-

Ja, es war eine schöne Zeit, in der
ich nicht nur durch meinen Einsatz

in der Praxis fachliche Erfahrungen
sammeln konnte, sondern durch

die persönlichen Kontakte auch die
Mentalität unserer französischen

Nachbarn besser verstehen lernte.

Meine Sprachkenntnisse habe ich
natürlich auch weiter verbessern

können. Und doch: Als dann der

Abschied kam, habe ich nicht

,,adieu“ gesagt. Da ist mir, ohne
daß ich es wollte, unser deutsches

,,Auf Wiedersehen“ über die Lippen
gerutscht! Ich glaube, das war der
unbewußte Ausdruck meines heim

lichen Wunsches .. .

Den engl. Sitten angepaßt: beim ,,Oueu-
ing" am Bus-Stop

fl Den Organisatoren - sprich Her
mann Köpfer und Franz-Carlo Leh
mann - sei gesagt, daß sich ihre
Mühe in jeder Hinsicht gelohnt hat.
Den Initiatoren solcher grenzüber
schreitender Begegnungen sei ver
sichert, daß ihre Arbeit nicht um-

Kurt Revfi
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sonst ist. Beim Gemeinsamen AbendessenFH-Mannschaft Fotos (6): AStADie Mensa im Schnee

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 7/83Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 6/82



FH
GEGR.GEGR.

18781878

^1^ Magazin der Fachhochschule KarlsruheMagazin der Fachhochschule Karlsruhe KARLSRUHEKARLSRUHE

xisnähe, als ich nach vier Wochen

in das Planungsbüro ,,Agence
d’Urbanisme“ überstellt wurde. Zu

meiner großen Freude hatte ich
hier mit einem Kollegen ein ,,richti

ges Projekt“ zu bearbeiten. Es han
delte sich im Rahmen einer Groß

untersuchung um eine thematische

Karte über ein abgeschlossenes
Gebiet. Ich will offen zugeben, daß
ich mächtig stolz war, als man mir

zum Abschied dann ein Exemplar
der fertig ausgedruckten Karte
überreichte: Das erste sichtbare

Stück meiner praktischen Arbeit
hielt ich in der Hand!

Durch meine Tätigkeit, aber auch
im Studentenwohnheim und bei

meinen Besuchen in dem lUT lern

te ich viele nette Leute kennen, u.

a. hatte ich auch guten Kontakt mit
Bernhard Misch von unserer FH,
der zur Zeit in Beifort seine Doktor

arbeit macht. Immer wieder wurde

ich eingeladen. Wenn das Wetter

gut war, veranstalteten wir Pick
nicks, feierten auf einer Hütte im
Elsaß oder machten Fahrten nach

Ronchamp, Basel und Besangen.

Sehr gefreut habe ich mich über
die vielen Angebote der verschiede
nen ,,Centres Culturels“. Neben in

teressanten Vorträgen und Filmen
standen Lehrgänge im Töpfern und
Korbflechten sowie Seidenmalerei

und Judo auf dem Programm. Das
,,Kunsthandwerk“ kam meinen

Hobbys entgegen. Auch hier gab es
mit den anderen Kursteilnehmern

freundschaftliche Kontakte, die bis

jetzt noch nicht abgerissen sind.
Ich habe einen regen Briefwechsel
mit meinen französischen Freun

den und Bekannten.

Auslandssemester in

FrankreichPraxisnähe

und menschliche Kontakte
Freundschaftstreffen in Nottingham

Internationale Begegnung beim Wettkampf
Skizzen von einem Studienaufenthalt in Beifort

dentenauswahl des Trent Polytech-
nic und der Studentenauswahl der

Fachhochschule Karlsruhe.

Die verbleibende Freizeit wurde in

dividuell gestaltet. Einige nutzten
sie zum Stadtbummel durch Not

tingham, zum Pub-Besuch oder
folgten den spontanen Einladungen
unserer englischen Kommilitonen
zum Tee und bauten auf diese Weise

die beim Abendessen geknüpften er
sten Bekanntschaften weiter aus.

Der Sonntag stand im Zeichen des
Fußballs. Es wurden zwei Spiele
gleichzeitig ausgetragen. In beiden
Partien wurde hart und kampfbe
tont aber jederzeit fair gespielt.
Zum Schluß siegte die mehr kämp
ferisch eingestellte Elf des Trent
Polytechnic über unsere mehr tech
nisch geprägte Spielweise mit 3:0
und man gab sich einmal mit einem
Unentschieden von 2:2 zufrieden.

Peinlich war eigentlich die Situation
vor dem Spielanpfiff, als unsere
Mannschaftsführerden üblichen

Austausch der Wimpel nur mit ei
nem Händedruck erwiedern konn

ten; der FH-Wimpel lag vergessen
in Karlsruhe. Man kann nur hoffen,

daß inzwischen der FH-Wimpel we

nigstens nachgereicht wurde.

Nach den Spielen erfolgte ein kur

zes geselliges Zusammensein, bei
dem Mr. Colins unser Gastge
schenk überreicht wurde, die Grü
ße aus Karlsruhe von Herrn Rektor

Prof. Müller und Herrn Prof. Herb

streith übermittelt und die Einla

dung an unsere englischen Sport
freunde ausgesprochen wurde,
beim internationalen Fußballturnier

im Sommer 1983 dabeizusein.

Der Aufbruch zurück nach Karlsru

he am Montag fiel allen schwer
und kam einige Tage zu früh. Gera
de die ersten Kontakte geknüpft,
hätte man sie gerne noch weiter
ausgebaut. Gelegenheit dazu wird
sicherlich ein baldiges Wiederse
hen in Karlsruhe bieten.

Am Spätnachmittag des 29. Okto
ber 1982 erreichten wir die Robin-

Hood-Stadt Nottingham.

Hinter uns lagen eine ca. zwanzig-
stündige abwechslungsreiche und
unterhaltsame Busfahrt, eine erhol

same neunzigminütige Kanalüber
querung von Calais nach Dover, bei
glatter See und Sonnenschein, ein
erstes Training, das darin bestand,
alle Gepäckstücke für die genau
kontrollierenden englischen Zöllner
aus dem Bus aus- und wieder ein

zuräumen. Es folgte eine Durch
querung Londons im Schritt-Tem
po. Leider, das sei schon vorweg

gesagt, war aus zeitlichen Gründen
keine längere Pause in London
möglich, um sich wenigstens die
wichtigsten Sehenswürdigkeiten
anzuschauen.

Da ich mit meinen Eltern oft für

längere Zeit im Ausland war und

recht gut französisch spreche,
wünschte ich mir schon immer, mal
ein Semester in Frankreich zu ver

bringen. Durch die partnerschaftli
chen Beziehungen, die unsere
Fachhochschule zum ,,Institut Uni-

versitaire de Technique“ in Beifort
unterhält, stand für mich der,.Ziel

ort“ eigentlich schon lange fest.
Trotzdem kam schließlich doch für

mich alles ungewöhnlich rasch. Ich
hatte Frau Prof. Erika Bürgy um ih
re hilfreiche Unterstützung gebe
ten. Als Herr Prof. Gerhard Kämme

rer, der in Beifort deutsche Spra
che vermittelt und sich sehr um die

deutsch-französischen Kontakte be

müht, wieder einmal in Karlsruhe

war, stellte sie mich ihm vor. So

konnte ich meine Bitte gleich direkt

anbringen. Er machte mir Hoffnun
gen, und wenig später klappte es
tatsächlich: Ich erhielt die offizielle

Mitteilung, daß mir vom Deutsch-

Französischen Jugendwerk ein Sti

pendium für drei Monate bewilligt
sei und man mich Mitte März in

Beifort erwarte. Ich freute mich un

heimlich.

Eines Tages stieg ich samt Gepäck
auf dem Hauptbahnhof Karlsruhe in
den D-Zug. Die Zeit bis Straßburg
verging wie im Fluge; an der Gren

ze gab es keinerlei Kontrolle. Wei

ter rollte der Zug in die Dämme

rung und die anbrechende Nacht
hinein. Gegen 22 Uhr war ich in
Beifort. Mit einem Taxi ging’s zum
Studentenwohnheim, wo mich ein

freundlicher Portier empfing und

mir gleich mein kleines, gemütli

ches Zimmer zeigte. Es lag im IV.
Stockwerk hoch über den Dächern

der Stadt. Einen Fahrstuhl gab es
nicht; während des ganzen Aufent

haltes war das Treppensteigen so
etwas wie eine tägliche Gymnastik
für mich.

■.v

Auch nach dem Spiel vereint

Franz-Carlo am Ball

im0 oo
nl 'S IfT

Vor uns liegt nun das großzügig
angelegte und gepflegt wirkende
Areal unserer Partnerhochschule,

dem Trent Polytechnic, nahe dem
Vorstädtchen Clifton.

Freundlich empfangen werden wir
von Mr. Colins und Hubert, der uns
zusammen mit Dave weiterhin wäh

rend unseres Aufenthaltes aufop
fernd begleiten und betreuen wird.

Sie hatten für uns ein kleines Pro

gramm erstellt. Es beinhaltet: am
ersten Abend ein gemeinsames
Abendessen, den Besuch eines

Fußballspiels aus der 1. englischen
Division und den eigentlichen
Zweck unseres Kommens, dem
Fußball-Match zwischen einer Stu-

Klrche von Le Corbusier in Rouchamp

Foto (2) Wiesner
Wir waren dabei

Am nächsten Morgen empfing mich
Directeur Kauffmann, um mir einen
erfreulichen Aufenthalt zu wün

schen. Herr Prof. Kämmerer lud

mich anschließend zu einem infor

mativen Rundgang ein. Schon auf
den ersten Blick wirkt das lUT klei

ner als die FH in Karlsruhe. Es wer

den auch nur drei Fachbereiche

gelehrt: Elektrotechnik, Informatik
und Maschinenbau. Da sich im Vor

lesungsverzeichnis für meinen Stu

diengang V/K nichts Passendes
fand, arbeitete ich zunächst einmal
in der Bibliothek und besuchte lau

fend die Seminare ,,Französische

Sprache“. Aber bald sollte aus der
Theorie lebendige Praxis werden.
Ich wurde für einen Monat in ein

Vermessungsbüro versetzt, das
sich hauptsächlich mit Flurbereini

gung befaßt. Es kam zu schnellem
Kontakt mit Kolleginnen und Kolle
gen. Alle waren sehr hilfsbereit und

gaben mir spontan Auskunft, wenn

mir etwas mal nicht ganz klar war.

So hatte ich schon etwas mehr Pra-

Ja, es war eine schöne Zeit, in der
ich nicht nur durch meinen Einsatz

in der Praxis fachliche Erfahrungen
sammeln konnte, sondern durch

die persönlichen Kontakte auch die
Mentalität unserer französischen

Nachbarn besser verstehen lernte.

Meine Sprachkenntnisse habe ich
natürlich auch weiter verbessern

können. Und doch: Als dann der

Abschied kam, habe ich nicht

,,adieu“ gesagt. Da ist mir, ohne
daß ich es wollte, unser deutsches

,,Auf Wiedersehen“ über die Lippen
gerutscht! Ich glaube, das war der
unbewußte Ausdruck meines heim

lichen Wunsches .. .

Den engl. Sitten angepaßt: beim ,,Oueu-
ing" am Bus-Stop

fl Den Organisatoren - sprich Her
mann Köpfer und Franz-Carlo Leh
mann - sei gesagt, daß sich ihre
Mühe in jeder Hinsicht gelohnt hat.
Den Initiatoren solcher grenzüber
schreitender Begegnungen sei ver
sichert, daß ihre Arbeit nicht um-

Kurt Revfi

i
i.

I
m-

1
Susanne Wiesner (K 6) %

mo o
[fr 's fnl

sonst ist. Beim Gemeinsamen AbendessenFH-Mannschaft Fotos (6): AStADie Mensa im Schnee
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Das Sport-Dilemma
der

SELGespräch mit Hermann Köpfer,

Sportreferent des AStA

Magazin: Immer wieder bemängeln
Studenten, daß es an der Fach

hochschule Karlsruhe kein festes

Sportprogramm gibt. Warum?

Hermann Köpfer: Wir haben keine

eigenen Sportstätten, und da kann

man natürlich auch kein Programm
machen.

M: Interesse wäre aber vorhanden?

K: Nach unseren Schätzungen
würden sich z. Z. 20% der 2800

Studenten - ohne Praxissemester-

und ein ebenso hoher Prozentsatz

der Hochschulangehörigen, etwa
250, aktiv am Hochschulsport betei
ligen.

M: Läßt sich die augenblickliche
Lage durch Zahlen deutlich ma
chen?

K: Im Sommer kann ein Sportpro

gramm für etwa 200 Studenten und
15 Hochschulangehörige für an

derthalb Stunden pro Woche und
Teilnehmer realisiert werden. Im

Wintersemester reduziert sich das

Angebot auf höchstens 50 Stu
denten.

M: Sie haben versucht, das zu än
dern?

K: Seit Jahren haben wir uns inten

siv bemüht. Wir wollten bei der

Stadt Karlsruhe oder an anderen

Hochschulen (Uni KA und PH)
Sportstätten und Hallen anmieten.
Alles, was wir unternahmen, blieb

ohne Ergebnis. Wir trafen weder

<<
Fotos (3):
Zimmermann

i-

Platzmangel auch bei den Hochschulmitarbeltern

an 17 Turnieren im Jahre 1982 teil

genommen; von rund einem Dut

zend sind wir plaziert heimgekom
men.

beim Land, noch bei der Stadt auf

ein offenes Ohr. Im Grunde genom
men fanden wir keinen kompeten
ten Ansprechpartner. Wir sind ehr
lich verwundert darüber, daß die

Stadt, die den Sport in Vereinen
und Organisationen durch die Be
reitstellung von Sportanlagen weit
gehend fördert, diesbezügliche Bit
ten der Fachhochschule bisher

überhört hat.

M: Die sportlichen Erfolge unserer
Hochschule sind doch aber beacht

lich?

K: Wir liegen bestimmt über dem

Durchschnitt: Im Volleyball-Herren
kamen wir bei den Baden-Württem

bergischen Meisterschaften auf den
1. Platz und wurden 3. bei den

Deutschen Meisterschaften der

Fachhochschulen. Im Herren-Hand-

ball belegten wir beim Internationa
len Heilbronner Turnier den

1. Platz, und bei der Baden-Würt

tembergischen FH-Meisterschaft

wurden wir 2. Wir siegten im Inter
nationalen Fußballturnier in Karls

ruhe, und unsere Damen wurden 1.

bei den Karlsruher Hochschulmei

sterschaften. Auch im Einzelsport
brauchen wir uns nicht zu verstek-

ken. Wir halten den 1. Platz bei den

Deutschen Meisterschaften Ski-Al

pin und liegen bei den Deutschen
Meisterschaften Schwimmen auf

dem 3. Platz. Wir haben insgesamt

Ihr Unsere

IngenieuraufgabenWerdegang
cw

FH fast immer „vorne
Leistungssport im Jahre 1982

1. Voiieyball Herren:

1. Platz Baden-Württembergische
Meisterschaften

2. Platz ADH-Pokal

4. Platz Deutsche Meisterschaften

ii

Forschung
EntwicklungAbitur

Fertigung/
Qualitätswesen

Studium
an der

Fachhochschule

(Nachrichtentechnik)
(Informatik)

der

Fachhochschulen

3. Platz 3. Deutsche Meisterschaf

ten der

Fachhochschulen

Fachhoch

schulreife

Projektierung
und Vertrieb

2. Volleyball Damen:
6. Platz ADH-Pokal

Handball Herren:

1. Platz Internat. Heilbronner

Handballturnier

2. Platz Baden-Württembergische
FH-Meisterschaft

3.

Lehre und

Fachhoch

schulreife
Service im

In- und Ausland4. Fußball:

1. Platz Internat. Fußballturnier in

Karlsruhe

4. Platz Baden-Württembergische
FH-Meisterschaften

5. Fußball Damen:

1. Platz Karlsruher Hochschulmei

sterschaften

Die Standard Elektrik Lorenz AG

(Standort Pforzheim) bietet Ihnen
ein breites Arbeitsspektrum mit
außergewöhnlichen Anforderungen
an Ihre Kenntnisse in HF-Technik,
Microwellentechnik, Micro-Prozes-
sor-Technik, Digital- und Analog
technik, Hard- und Softwaretechnik
für Produkte der Datentechnik,
Fernschreibtechnik, Flugnavigation,

Funk- und Richtfunktechnik und

Unterhaltungselektronik.
Bevor Sie sich entscheiden. -

Informieren Sie sich bei SEL in

Pforzheim.

6. Elnzelsport:

3. Platz Deutsche Meisterschaften

Schwimmen

1. Platz Deutsche Meisterschaften

Ski alpin

Insgesamt wurde an 17 Turnieren teil
genommen.

Ihr Gesprächspartner ist
Herr Ludwig Parth, 07231/59 2009
bei Standard Elektrik Lorenz AG,
Östliche 132, 7530 Pforzheim.

Ä S

Immer rennt man gegen eine Wand Standard Elektrik Lorenz AGAuch beim Training ist es zu eng.
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In den vor uns liegenden Jahren fi

nanzieller Knappheit und nötiger

Sparmaßnahmen darf ein Gesichts
punkt bei der Verteilung der Staats
haushaltsmittel nicht vergessen

werden: Wer in der Vergangenheit
mehr erhalten hat, muß in der Zu

kunft auch mehr sparen.

Die Zukunft der Fachhochschulen

kann nicht allein von Politikern ent

schieden werden. Die Professoren

müssen selbst Aktivitäten entwik-

keln und ihre Vorstellungen für ei

ne qualifizierte Ausbildung gegen
über Exekutive und Legislative ver
treten und durchsetzen. Dazu ist

ein ständiger Gedankenaustausch
unter den Professoren erforderlich.

Die nötige Kristallisationsaufgabe
kann und will der Verband Hoch

schule und Wissenschaft über

nehmen.

Der Erfolg des vhw wird wesentlich
von der Anzahl seiner Mitglieder
bestimmt (Abb. 2).

Der Vorstand der Verbandsgruppe
FH Karlsruhe nimmt Aufnahmean

träge entgegen;

Vorsitzender:

Prof. Dipl.-Ing. K.-P. Gailfuss

Stellv. Vorsitzender:

Prof. Dr.-Ing. W. Fritz

Schriftführer:

Prof. Dipl.-Ing. P. Schleuning

Kassenwart:

Prof. Dipl.-Ing. G. Schultz

Verband Hochschule und Wissenschaft

Vorstellungen, Aufgaben und Ziele
Hochschule

Einzeloiitglieöer

PH Weingarten

FH Ulm

FH Sluttgart (T)

FH Stuttgart (D)

FH Sigmaringen

PH Schwäbisch Qmünd

Selbstverständnis der

Fachhochschulen

Die Fachhochschulen sind Einrich

tungen des tertiären Bildungsberei
ches und stehen damit in Rechts

und Aufgabenstellung neben den
anderen Hochschulen (Universitä

ten, Gesamthochschulen .. .). Mit
der Aufnahme in den Hochschulbe

reich war und ist für die Fachhoch

schulen das Bemühen um Ansehen

in der Hochschullandschaft und

der Öffentlichkeit verbunden.

Der vhw hat in zahlreichen Fachta

gungen und Symposien wesentlich
zum Selbstverständnis der Fach

hochschulen beigetragen und mit
Erfolg um Anerkennung, vor allem
bei Vertretern der Politik, Wirt

schaft und Verwaltung, geworben.

Der vhw unterstützt alle Bmühun-

gen um vielfältige Zugangswege
zum Fachhochschulstudium.

Das Studium muß auf wissenschaft

licher Grundlage praxisnah bleiben
und eine breite Grundausbildung
vermitteln.

Das Studium an Fachhochschulen

und anderen Hochschulen muß zu

gleichwertigen Abschlüssen führen

und gleiche Aufstiegschancen im
Beruf ermöglichen.

Die Verbandsgruppe FH Karlsruhe
ist eine von 20 Hochschulgruppen
des Verbandes Hochschule und

Wissenschaft Baden-Württemberg.
Dieser ist im Jahre 1972 aus dem

Dozentenverband unseres Bundes

landes hervorgegangen. Die Verla
gerung hochschulpolitischer Ent
scheidungen auf Bundesebene war
Anlaß, im Jahre 1974 dem Bundes

verband, Verband Hochschule und

Wissenschaft (vhw), beizutreten

und korporatives Mitglied im Deut
schen Beamtenbund zu werden

(Abb. 1).

Vorstellungen, Aufgaben und Ziele
in Bezug auf Fachhochschulen las
sen sich in sechs Stichworten zu

sammenfassen:

- Selbstverständnis der Fachhoch

schulen

- Attraktivität des Fachhochschul

studiums

- Lehrverpflichtung und Besol
dung

- Personelle und materielle Aus

stattung

- Anwendungsbezogene Lehre
und Forschung

- Freiraum des Lehrkörpers

FH Reutlingen

K.-P. GailfussFH Ravensburg

FH Rorzheim (W)

FH Ottenburg

FH Nürtingen

FH Mannheim (T)

FH Konstanz

Unsere Glosse:

Praxisbezogene Ausbildung richtig!
FH Karlsruhe

FH Heilbror

FH Esslingen (S)

FH Esslingen (T)

FH Biberach

Schnell und problemorientiert, so
richtig FH-like, hat die Leitung der
FH Karlsruhe ihr leidiges Rechner

problem gelöst, das durch den un
überwindbaren Fortschritt entstan

den war. Die neue Super-Alleskön-
ner-Computeranlage wurde mit
dem Segen und den besten Wün
schen allerhöchster Stellen bestellt

und sollte schon vorgestern in den
bisherigen Betriebsräumen die Ar

beit aufnehmen; die paar rechner
losen Tage wollte man schon über
brücken.

Aber wie so oft, so auch hier, lie

gen zwischen Vorgabe und Wirk
lichkeit Welten. Guter Rat war teuer

- aber nicht lange. Die Hochschule
hat keine Mühen gescheut und der
,.Alten UNIVAC 9300“ im bisherigen
Papierraum einen ,,Notunterkunfts

betrieb“ verordnet. Um jedoch den
großen, ungedeckten Kapazitätsbe

darf abzudecken, haben die Verant

wortlichen -so richtig praxisbezo

gen - den modernsten Minirechner

(Slogan: Drinnen größer als gar
nichts), in Verbindung mit der alt

bewährten, wegen des hohen zu er
wartenden Datendurchsatzes je
doch verstärkten Vierdrahttechnik,

eingesetzt.

Der Erfolg läßt sich kaum verheim
lichen, werden doch die Studenten

weg vom Datenkonsum hin zu Risi

kobereitschaft in Eigenverantwor

tung geführt, den Voraussetzungen

des modernen Managements. Wie

lange dieser, paradiesisch zu nen
nende Zustand andauern wird, läßt
sich bei Redaktionsschluß nicht sa

gen, da die Neuanlage mit Sicher
heit in der nächsten Zeit, späte

stens jedoch am Ende derselben,
geliefert wird.

Text und Fotos: L. Zimmermann

FH Aalen
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Abb. 2. Anzahl der aktiven Mitglieder

im vhw Baden-Württemberg Ende 1982Lehrerverpflichtung und
Besoldung
Es gehört zu den langfristigen Zie
len des vhw, die hohe Stundenbela

stung der Professoren an Fach
hochschulen abzubauen.

Das wichtigste Anliegen ist die ein
heitliche Besoldung der Fachhoch

schulprofessoren und die Beseiti
gung der damit verbundenen Pro

bleme wie Hausberufungsverbot

und § 35 Abs. 2 Bundesbesol

dungsgesetz. Gegen diesen § 35
(,,sachgerechte Bewertung“ von
C2- und C3-Stellen) hat der vhw

beim Bundesverfassungsgericht

Klage erhoben mit dem bisherigen

Erfolg, daß die Besoldungsfrage
bei den zuständigen Ministerien als
besonderes Problem erkannt wurde

und in einigen Bundesländern -

u.a. in Baden-Württemberg-ein
Übergang von C2 nach C3 an der
eigenen Hoschschule ermöglicht
wird.

Anwendungsbezogene
Lehre und Forschung
Zur Sicherung der anwendungsbe

zogenen Lehre ist es unumgäng
lich, daß Professoren für Fach

hochschulen aus der Berufspraxis
berufen werden und daß ihnen

während ihrer Lehrtätigkeit die

Möglichkeit eingeräumt wird, mit
der Praxis in Verbindung zu blei
ben; entweder durch fachbezogene

Forschungs- und Entwicklungsar
beit in der Hochschule oder fach

bezogene Tätigkeit außerhalb der
Hochschule. Durch entsprechende

Handhabung der maßgebenden
Verordnungen ist der Notwendig

keit fachbezogener Nebentätigkeit
Rechnung zu tragen.

Attraktivität des

Fachhochschuistudiums

Für die Attraktivität des Fachhoch

schulstudiums sind drei Faktoren

-ausschlaggebend:

1. Zugang zum Studium

2. Studiengestaltung

3. Abschluß des Studiums

Verband

Hochschuleund

Wissenschaft

Deutscher

Beamtenbund

liMilSliiNII

Bund -> Bundesverband >

m

Freiraum des Lehrkörpers
Eine erfolgreiche Tätigkeit von Pro
fessoren kann nur erwartet werden,

wenn ihnen der nötige Freiraum

gewährt wird. Die Erfahrung lehrt,
wie empfindsam Professoren auf

unverständliche Einschränkungen
ihrer Entfaltungsmöglichkeiten rea
gieren. Dieses Verhalten hat seine
Wurzeln in der erdrückenden Flut

von Verordnungen, vor allem dann,
wenn sie von Hochschulverwaltun

gen allzu streng gehandhabt wer

den. Bürokratische Zwänge führen
zu Verärgerung und nachlassen
dem Engagement.

; .x,;. —

Verband

Hochschule und

Wissenschaft

Baden-Württemb.

Personelie und materieiie

Ausstattung
Die bisher für Fachhochschulen zur

Verfügung gestellten Geldmittel

stehen in krassem Gegensatz zu
den Mitteln, die für andere Hoch

schulen (vor allem Universitäten)

bereitgehalten wurden. Die Fach
hochschulen haben hinsichtlich ih

rer personellen und materiellen
Ausstattung einen großen Nachhol
bedarf.

Beamtenbund

* Baden-Württemb.
Land Landesverband

■/:

i-

Verband

Hochschule und

Wissenschaft

Baden-Württemb.

Verbandsgruppe ..

Hochschule Verbandsgruppe

Abb. 1. Struktur des Verbandes Hochschule und Wissenschaft
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nanzieller Knappheit und nötiger
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Abb. 1. Struktur des Verbandes Hochschule und Wissenschaft
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Nachrichten des Vereins der Freund r

Verein der Freunde der Fachhochschuie Karisruhe e. V.

Geschättsstelle: 7500 Karlsruhe 1, Willy-Andreas-Allee 7 • Karl-Hans-Albrecht-Haus ■ Telefon (0721) 24671
Postscheckkonto: Karlsruhe Nr. 7259-753 (BLZ 66010075)

Girokonto: Sparkasse Karlsruhe Nr. 9003161 (BLZ 66050101)

l^eue Uk^e.
in der Giergieterhnoiogie,
die KU/(A geht sie :

Einiadung
An die Mitglieder und Spender des Vereins der Freunde der Fachhochschule Karlsruhe.

Wir beehren uns, Sie im Rahmen des Hochschultages zu unserer am Freitag, dem 22. April 1983, um 17.00 Uhr, im Senatssaal des

Verwaltungsgebäudes der Fachhochschule Karlsruhe, Moltkestraße 4, stattfindenden

zum Beispiel Solarkraftwerke
Jahreshauptversammiung

Solarkraftwerke gewinnen angesichts der steigenden Preise fossiler

Energieträger zunehmend an Bedeutung. So können sie dort, wo

die Sonne (etwa in den Mittelmeerländern) über 2400 Stunden im

Jahr scheint, kleinere Netze mit elektrischer Energie versorgen -

wenn auch heute noch nicht zu wirtschaftlichen Stromerzeugungs
kosten.

Auf der „Plataforma Solar“ bei Almeria in Südspanien sind seit

September 1981 zwei Solar-Pilotkraftwerke von je 0,5 MW elektri

scher Leistung in Betrieb, die den erzeugten Strom in das spanische
Netz einspeisen. Es handelt sich um je eine Anlage nach dem

„Turmkonzept,, und nach dem „Farmkonzept“. Die Solarkraftwerke
wurden im Auftrag der Internationalen Energie-Agentur (lEA), Paris,
unter finanzieller Beteiligung von insgesamt neun Ländern errichtet.

Rund 40 % der Projektkosten für beide Anlagen wurden vom Bun

desministerium für Forschung und Technologie übernommen.

Das Solarkraftwerk nach dem Turmkonzept wurde von der KWU-

Tochtergesellschaft INTERATOM als Generalunternehmer gebaut.
Bei diesem System wird die mit Hilfe eines Spiegelfeldes in einem

Strahlungsempfänger (Receiver) an der Spitze eines Turmes

gebündelte Energie der Sonnenstrahlen durch flüssiges Natrium

als Wärmeträger zu einem Wärmespeicher am Fuße des Turmes

geleitet, dem ein Dampferzeuger nachgeschaltet ist. Der damit

erzeugte Hochdruck-Heißdampf wird über ein Dampfmotor-Aggregat
zum Antrieb eines Generators benutzt, der den Strom liefert.

Nach zweijährigem Betrieb werden die Erfahrungen mit den beiden

Solarkraftwerken in Almeria unter identischen Bedingungen plan
mäßig ausgewertet und miteinander verglichen.

einzuladen.

Tagesordnung:

1. Begrüßung durch den Vorsitzenden
2. Geschäftsbericht

3. Kassenbericht

4. Bericht der Rechnungsprüfer

Anträge zur Jahreshauptversammlung werden bis zum 15. April 1983 an die Geschäftsstelle, Karlsruhe, Willy-Andreas-Alle e 7, er
beten.

Wir bitten um rege Beteiligung.

5. Entlastung des Vorstandes
6. Bericht des Rektors der Fachhochschule Karlsruhe

7. Anträge und Verschiedenes

Für den geschäftsführenden Vorstand:

Vorsitzender Walther Wäldele

Erster Bürgermeister der Stadt Karlsruhe

Geschäftsführer Friedrich Moser

Ing. (grad.)

Geburtstagsempfang für Prof. Dr. Walter Huber

Bei einem Empfang aus Anlaß des
80. Geburtstages seines Gründungs

mitgliedes Prof. Dr.-Ing. habil. Wal
ter Huber (wir berichteten darüber

im FH-Magazin 6) konnte der
1. Vorsitzende des Vereins der

Freunde der Fachhochschule, Er

ster Bürgermeister Walther Wälde
le, im Senatssaal der FH 60 Gäste

begrüßen.Für weitere Informationen schreiben Sie bitte an:

Kraftwerk Union AG

Abteilung
Technischer Nachwuchs 8520 Erlangen

Postfach 3220 oder Postfach 962

6050 Offenbach a. Main

Kraftwerk Union

Geburtstagsfoto: In der 1. Reihe von

links: Prof. Dr.-Ing. Glatz, Landtagsprä

sident a. D. Dr. Gurk, Prof. Dr.-Ing. Hu
ber, Prof. H.-D. Müller.

In der 2. Reihe von links: Prof Meixner,

Rektor der FU Mannheim, Ing. (grad.) A.
Bernhard, Dipl.-Ing. (FH) F. Moser, Er
ster Bürgermeister \N. Wäldele, Ltd. Mi
nisterialrat Dr. V. Alberti, MWK, Direktor

Kraushaar, Siemens AG, Ing. (grad.) W.
Möhle.
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19 Sonntag

Hochschultag 1983
am 21. April 1983 (Terminänderung!), 15 Uhr, Hoch
schulfeier in der Aula

Vortrag des Präsidenten der Bundesanstalt für Arbeit,
Herrn Dr. h. c. Josef Stingl,,,Arbeitsmarktperspektiven
der Fachhochschulabsolventen“

am 22. April 1983 Sportveranstaltungen

SEFEX-Seminare an der FH Karlsruhe

(Fachbereich Sozialwissenschaften)

Seminare in Karlsruhe und Reutlingen
davon in Karlsruhe:

27.-29. April 1983

Die Verringerung von Geidverkehrs- und Finanzie

rungsrisiken im Export

5. 6. Mai 1983

Staatiiche Hiifen für exportierende Unternehmen

25. Mai 1983

Effiziente Auslandsreisen im Exportgeschäft

8.-10. Juni 1983

Möglichkeiten der Exportkooperation - mit Vermitt
lung von Kooperationspartnern

22. 23. Juni 1983

Exportmärkte Australien und Neuseeland

12. 13. Juli 1983

Export von Lizenzen und Know-how

19.-24. September 1983

English for International Business

Ort: Alle SEFEX-Seminare finden in der FH Karlsruhe,
Gebäude F, Raum 301, statt.

Krankheit kann heute eine teure Angelegenheit
werden. Und Krankheit kann auch junge Men
schen treffen. Guter Versicherungsschutz ist des
halb wichtig. Aus diesem Grund ist vorgeschrie
ben: Studenten müssen krankenversichert sein.

Bei der Einschreibung an einer Universität oder
Fachhochschule und bei der Rückmeldung zum
Semesterbeginn wird eine Bescheinigung über
den Versicherungsschutz verlangt.

Die AOK ist zustäntdig für
Studenten

Wut Über ein fehlen<des Teil

ist oft nicht kreativ
Qualifizierte Wissenschaftler und

Ingenieure sichten und analysieren
die tägliche Informationsflut. Diese
aufgearbeiteten Daten und Fakten
landen dann in unseren Daten

banken. Sie sind jederzeit abruf
bereit, um Ihnen bei der Lösung
Ihrer Informationsprobleme zu
helfen: schnell, zielgerichtet und
kostengünstig.
Um auf Beethoven zurückzukom

men: Mit unserer Hüfe wird bei

Ihnen „der Groschen fallen”. Fragen
Sie uns doch einfach.

Wir nennen Ihnen auch Insti

tutionen in Ihrer Nähe, die direkt

mit uns in Verbindung stehen -
sogar über einen Orüine-Änschluß
zu unserem Computer.

Zugegeben: Bei Beethoven haf s
geklappt. Seine „Wut über den
verlorenen Groschen” ist welt

berühmt. Doch bei systematischer
wissenschaftlicher Arbeit - in

Theorie und Praxis - tut die kleinste

unbeantwortete Frage oft einen
unüberwindlichen Graben auf Man

braucht eine Antwort, eine ganz
bestimmte Infonnation, das ent

scheidende Puzzle-Teil.

Sollten Sie vor einer solchen

Situation stehen, fragen Sie uns.
Wir können Ihnen helfen, wenn es

um die Bereiche Energie, Kern
forschung und -technik, Luft- und
Raumfahrt, Weltraumforschung,

Physik und Astronomie, Mathematik
und Informatik geht.

Alle versicherungspflichtigen Studenten sollten
sich rechtzeitig vor Semesterbeginn bei der AOK
ihres Wohn- oder Studienortes versichern. Auch

wer einer anderen Krankenkasse angehörte, kann
jetzt ohne weiteres zur AOK kommen.

Die AOK berät Sie

Bei der AOK gibt es eine Beratungsstelle für die
Krankenversicherung der Studenten, die Ihnen für
alle weiteren Fragen gerne zur Verfügung steht.

Bei einem persönlichen Besuch können Sie alles
Notwendige sofort erledigen und die so wichtige
Bescheinigung für die Uni oder Fachhochschule
gleich mitnehmen.

Vielleicht können wir Ihnen dabei noch andere

wertvolle Tips aus dem Versicherungsrecht ge
ben.

VDI-Arbeitskreis FH

Montag, 28. 3. 83

Dipl.-Ing. Karl Günther Faas, VDI, VDE, Engelsbrand-
Grunbach

Die Null-Fehler-Idee“

Wege zur Qualitätsverbesserung durch Fehlerverhü
tung.

Montag, 18. 4. 83

Dipl.-Ing. Herbert Thoma, Malterdingen

Spritzgießen von Präzisionsteiien

Montag, 25. 4. 83

Dipl.-Ing. (FH) Friedrich Ochsenreither, Heilpraktiker,
Karlsruhe

Streß-Einflüsse beim Studium und Möglichkeiten zu
deren Abbau

Montag, 9. 5. 83

(voraussichtlich) Stud.-Ing. Harald M. Jung
Mein Praxissemester in den USA

Jeweils 19.30 Uhr im Vortragssaal Feinwerktechnik
(Raum 206), Gebäude F.

JJ

INK\
die Krankenkasse

auch für Studenten

Gartenstraße 12-16

7500 Karlsruhe 1

Telefon-Durchwahl: 148-257

Informationssystem
Karlsruhe

(f)

<
er

Fachinformationszentmm Energie • Physik • Mathematik GmbH Karlsruhe ”

D-7514 Eggenstein-Leopoldshafen 2 • Telefon (07247) 824600/01 o
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Schüler teilgenommen, in der
psychosozialen Beratung wur
den in der Woche drei therapeu

tische Gruppen angeboten.

Die biz-Bibliothek mit über 4000

Bänden und 100 z. T. ausgewer

teten Zeitschriften wurde pro
Woche im Schnitt von 50 Perso

nen in Anspruch genommen;

unberücksichtigt sind dabei die
Ratsuchenden, die aus der Bera

tung in die Bibliothek zur Eigen
information weitergeleitet
wurden.

und Wissenschaft (Bonn) und des
British Council öffnet sich ein brei

tes Spektrum präventiver und un
mittelbarer Einsätze des biz und

seiner Mitarbeiter.

JournalmBILFINGERH-BERGERBAUAKTIENGESELLSCHAFT

Tradition.TechnikTatkraft

Besuch aus China

Im Rahmen seines Deutschlandauf

enthaltes besuchte Herr Prof. Xu

Bang-Yu von der Fakultät für Bau

ingenieurwesen derTechnischen
Universität Harbin nach der Univer

sität Karlsruhe, auch unsere Fach
hochschule. Herr Prof. Dr. Füner

wurde durch die Universität von dem

Besuch unterrichtet. Der Gast inter

essierte sich als Wissenschaftler vor

allem für Heizung-, Klima- und Kälte
technik und für den Fachbereich

Maschinenbau. Herr Dr. Füner führ

te Prof. Xu Bang-Yu durch die Labo
ratorien des Fachbereichs. Im Rek

torat begrüßte Prorektor Prof. Dr. Fi
scher die Herren und versprach

Prof. Xu Bang-Yu die Übersendung
der ihn interessierenden Schriften

(Festschrift, Studienführer sowie
FH-Magazin) nach China. Inzwi
schen hat diese Sendung den Emp
fänger erreicht.

In einem letzten Teil werden ausge

wählte Fallbeispiele aus der Bera
tungspraxis vorgestellt. ,,Allzu oft
wird unter Studienberatung aus

schließlich eine Weitergabe von In
formationen verstanden. Es wird

angenommen, daß der Prozeß der
Beratung im Wechsel von fachli
chen Fragen und detaillierten Ant
worten abläuft. Die folgenden Fall
darstellungen sollen veranschauli

chen, daß Vorstellungen von derart
mechanistischen Abläufen, die auf

bestimmte intellektuelle Prozesse

eingeschränkt sind, nicht der Reali

tät entsprechen“, so die einleiten
den Erläuterungen zu diesem Ab
schnitt.

Wen diese kurze Zusammenfas

sung des Berichtes neugierig ge
macht hat, kann ihn beim biz, Karl

straße 40 (Tel. Nr. 6 08-51 70) anfor
dern.

n ist weltweit bekannt

als eines der größten
deutschen Bauunternehmen.

Die Hauptverwaltung in
Mannheim und der Aus

landsbereich in Wiesbaden
koordinieren die nationalen
und internationalen

Aktivitäten.

Niederlassungen in allen
größeren Städten bedienen
flächendeckend die

Bundesrepublik Deutsch
land und Berlin (West).
Tochter-und Beteiligungs
gesellschaften in Europa,
Afrika, Amerika und Asien.

Ein zweiter Abschnitt geht ausführ
lich auf Projekte und Maßnahmen
der Beratung von Schülern, Stu
denten und Berufsanfängern ein.

Vom Abituriententag der Universität
und den ,.Tagen der offenen Tür“
der anderen Hochschulen in Karls

ruhe und Pforzheim, den Aktivitä

ten zu Semesterbeginn (Immatriku

lationsberatung, Tutorentraining

und Orientierungsphasen) bis zur

Deutsch-Britischen Expertentagung

des Bundesministeriums für Bildung biz
V. Füner

biz“ im Spiegel

Ein interessanter

Erfahrungsbericht

J!

Nach vierjähriger Pause legt das
Beratungs- und Informationszen
trum (biz) der Universität Karlsruhe

einen Tätigkeits- und Erfahrungs
bericht vor. ,,Mit diesem Bericht
möchten die Mitarbeiter der biz

Hochschulleitung und -Verwaltung,
Lehrende und Studenten der Hoch

schuleinrichtungen Karlsruhe/
Pforzheim aber auch die externen

Kooperationspartner über ihre Ar

beit im vergangenen Jahr informie
ren“, heißt es im Vorwort.

Da werden in einem ersten Teil be

eindruckende Zahlen zur Inan

spruchnahme der Zentralen Stu-
dlenberatungsstelle In der Karlstra

ße 40 genannt:

- Durchschnittlich 70 Ratsuchen

de pro Woche kommen in die

Clearingstelle und können in ei

nem kurzen Gespräch zufrieden

gestellt werden.

- Über 3000 schriftliche Anfragen
gingen im Jahr 1981 im biz ein.

- Die Studienberater führten in

diesem Zeitraum ca. 4000 Ein

zelgespräche von jeweils.1 Stun
de Dauer.

- An den Gruppenberatungen ha
ben nahezu 1300 Oberstufen-

’Mfr Beton

k-:

Hochbau

Fertigteilbau
Tiefbau

Spezialtiefbau
Ingenieurbau
Tunnelbau

Wasserbau

Offshoretechnik

i

Hauptverwaltung
Mannheim

Carl-Reiß-Platz1-5

6800 Mannheim 1

Telefon 0621/459-0

Foto: Zimmermann

Aus dem Fb Bauingenieurwesen

Römer wirken mit.

Fundstücke aus der Römerzeit sind im 2. OG des Unterrichtsgebäudes Bauwesen

(Fachbereich Bauingenieurwesen) ausgestellt. Prof. Dr.-Ing. Rolf Pfefferle hat Im Rah
men seiner außerdienstlichen Erforschung römischer und mittelalterlicher Verkehrswe

ge im Mittelschwarzwald mancherlei Reste und Bruchstücke von terra sigillata (Vasen
aus gebranntem Ton)sowle Dach- und Mauerwerksziegel und Bauverbindungsmittel

(Nägel) zusammengetragen. Die Einführung in seine Vorlesung „Stahlbetonbau" wird

namentlich durch „opus cementitium" (römischer Beton), ein Vorläufer unseres mo

dernen „formenfüllers", besonders praxisnah und ansprechend erlebt

Ausiandsbereich:

Karl-Peters-Straße 1

6200 Wiesbaden 1

Telefon 06121/708-1

Niederlassungen
im gesamten Bundesgebiet

m Kunzmi
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Spaß mit Karl Valentin
Ein amüsanter Abend mit dem

Sandkorn-Theater

Erwartungsvoll versammelten sich
die Gäste, die der Einladung des
Rektors der Fachhochschule zum

alljährlichen Theaterabend gefolgt
waren, am 26. November 1982 in

der Aula. Beginn: Um 18.59 Uhr
hieß es im Programmzettel. Schon
hinter dieser ungewöhnlichen Zeit
angabe lächelte der Münchner
Volkssänger Karl Valentin, der am
4. Juni 1882, vor 100 Jahren also,

geboren wurde. Das Sandkorn-
Theater Karlsruhe zeigte Ausschnit

te aus dem Karl-Valentin-Programm
,,Wrdlbrmfd und andere“. Das Pu
blikum amüsierte sich blendend

über den vorder- und hintergründi

gen Blödsinn und spendete der en
gagierten Präsentation des Ensem
bles herzlichen Beifall. Auch im An

schluß ging es zünftig zu, denn es
wurde ein Warmes Münchner Bü

fett geboten, an dem vom Schwei-
newammerl über Leberknödel bis

zum Krautsalat alles zu haben war.

Und um Mitternacht gab es Weiß
würste mit süßem Senf. Die Kapelle

,,Los Branos“ spielte unermüdlich

zum Tanz und hielt die fröhlich ge
stimmte Gesellschaft lange beiein
ander.

Stadt

Karlsruhe

Wir suchen zum baldmöglichsten Eintrittszeitpunkt jun
ge, engagierte

Diplom
Ingenieure (FH)

j*

Foto: Zimmermann

Spontaner Entschluß: Die Kugel rollt
Bei einem geselligen Beisammensein im Anschluß an die Generalversammlung des
Fußballclubs der Fachhochschule faßten einige Damen spontan den Entschluß, einen

Kegelclub zu gründen. Auf der Kegelbahn der „Karlsburg" In der Akademiestraße

rollte am 11. Januar 1983 die erste Kugel. Interessenten sei mitgetellt, daß zur gleichen
Zeit eine zweite Bahn noch unbesetzt ist. Der Initiative sind also keine Grenzen ge
setzt.

der Fachrichtungen Architektur, Bauingenieurwesen,
Maschinenbau, Elektrotechnik

Die Stadt Karlsruhe (ca. 275000 Einwohner), führende Metropole am
Oberrhein, benötigt zur Wahrnehmung ihrer weitgesteckten kommuna-

ien Funktionen einsatzfreudige, tatkräftige und verantwortungsbewußte

Mitarbeiter. Die Arbeitsbereiche Hochbau, Tiefbau und Feuerwehrdienst

umfassen ein weitgefächertes Feld kommunaler Aufgaben mit der in ei

ner modernen Großstadt sich ergebenden ingenieurwissenschaftlich en

Vielfalt. Sie eröffnen einem Nachwuchsingenieur ein reichhaltiges beruf
liches Betätigungsfeld.

Besuch an der FH

Am Samstag, dem 18. September
1982, kamen 16 von 27 Teilneh
mern des ersten Kältetechnischen

Fortbildungskurses In Begleitung
ihrer Frauen in die Fachhochschu

le, um nach 30 Jahren ihre frühere

Ausbildungsstätte, das damalige
Bad. Staatstechnikum, wiederzu
sehen.

Sie wurden begrüßt durch Rektor
Prof. H.-D. Müller, den Kursleiter

Prof. Dr. Füner und seinen Nachfol

ger, Prof. Dr. Reichelt. Der Organi
sator dieses Treffens, Heinz Ba

cher, Inhaber der gleichnamigen
Firma, bedankte sich in seiner An

sprache für die freundliche Aufnah
me und schilderte in kurzen Zügen
die Bedeutung dieses und der dar
auffolgenden 25 Kurse für den be

ruflichen Aufstieg auf dem Gebiet
der Kälte- und Klimatechnik

Im Anschluß an die Begrüßung
wurde unter Führung von Prof. Dr.

Reichelt und Ing. (grad.) Schöberl
das Kälte-, Klimatechnische und

Wärmepumpenlabor des Fachbe

reichs Maschinenbau besichtigt.
Am Abend fanden sich die Kurs

teilnehmer mit dem ehemaligen Di

rektor, Prof. Dr. Huber und einigen
Dozenten zu einem festlichen

Abend zusammen.
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Spaß mit Karl Valentin
Ein amüsanter Abend mit dem

Sandkorn-Theater
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die Gäste, die der Einladung des
Rektors der Fachhochschule zum

alljährlichen Theaterabend gefolgt
waren, am 26. November 1982 in

der Aula. Beginn: Um 18.59 Uhr
hieß es im Programmzettel. Schon
hinter dieser ungewöhnlichen Zeit
angabe lächelte der Münchner
Volkssänger Karl Valentin, der am
4. Juni 1882, vor 100 Jahren also,

geboren wurde. Das Sandkorn-
Theater Karlsruhe zeigte Ausschnit

te aus dem Karl-Valentin-Programm
,,Wrdlbrmfd und andere“. Das Pu
blikum amüsierte sich blendend

über den vorder- und hintergründi

gen Blödsinn und spendete der en
gagierten Präsentation des Ensem
bles herzlichen Beifall. Auch im An

schluß ging es zünftig zu, denn es
wurde ein Warmes Münchner Bü

fett geboten, an dem vom Schwei-
newammerl über Leberknödel bis

zum Krautsalat alles zu haben war.

Und um Mitternacht gab es Weiß
würste mit süßem Senf. Die Kapelle

,,Los Branos“ spielte unermüdlich

zum Tanz und hielt die fröhlich ge
stimmte Gesellschaft lange beiein
ander.

Stadt

Karlsruhe

Wir suchen zum baldmöglichsten Eintrittszeitpunkt jun
ge, engagierte

Diplom
Ingenieure (FH)

j*
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Weisenburger bau
Der Partner wnit dem guten Namen
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PERSONALIEN
31. 12. 1982

Baumann, Dagmar

Techn. Ang.

31. 1. 1983

Höffel, Claus-Peter, Dipl.-Ing. (FH)

Geburtstage

4. 9. 1982

Prof. Dr. Berthold Vogel
ehern. Fb. NGF, 75 Jahre

17. 10. 1982

Architekt Fieinhold Grund

Träger der Verdienstmedaille der
FH Karlsruhe, 70 Jahre

2. 11. 1982

Fritz Geissler, Werkstattmeister

Fb. Nachrichtentechnik, 60 Jahre

10. 11. 1982

Prof. Jochen Köhler,

Fb. Feinwerktechnik, 50 Jahre

12. 11. 1982

Direktor Dr. Hermann Linde,

Ehrensenator der FH Karlsruhe,
65 Jahre

31.12.1982

Prof. Josef Schulze,

Fb. Feinwerktechnik, 60 Jahre

r

25jähriges Dienstjubiläum

30. 9. 1982

Prof. Dr. Robert Kessler,

Fb. Naturwiss. Grundlagenfächer

5. 1. 1983

Prof. Hans-Otto Peters

Fb. Vermessungswesen und Karto

graphie

Berufungen;

1. 9. 1982

Prof. Dr. Loeschcke, Gerhard
Fachbereich Architektur

1. 9. 1982

Prof. Dr. Deppisch, Bertold
Fachbereich Naturwissenschaftli

che Grundlagenfächer

1. 10. 1982

Prof. Dr. Bär, Dieter

Fachbereich Wirtschaftsinformatik

1. 9. 1982

Kunze, Klaus-Dieter, AZUBI

13. 9. 1982

Christ, Klaus, Diplominformatiker

(FH)
Fachbereich Informatik

1. 10. 1982

Schäufele, Bernd, Dipl.-Ing. (FH)
Fachbereich Maschinenbau

1. 10. 1982

Hörth, Martin, Verw.-Ang.,

ab 9. 11. 82 Reg.-Insp. z. A.

1. 12. 1982

Schöberl, Angelika

Verwaltungsangestellte

21. 12. 1982

Schlegel, Gertraud
Verwaltungsangestellte

Zurruhesetzungen:

30. 11. 1982

Geissler, Fritz, Werkstattmeister

Fachbereich Nachrichtentechnik

Ausgeschiedene Mitarbeiter:

31. 8. 1982

Prof. Dr. Schulz, Siegmund
Fachbereich Vermessungswesen

-I- Kartographie (Versetzung zur FH
Berlin)

31.8. 1982

Lang, Thomas AZUBI

30. 9. 1982

Lornsen, Christine

Bibi. Insp. (Abordnung zur Bad.
Landesbibliothek)

Reaktion auf „Gelb
Herr Prof. Dr.-Ing. L. Dunker, Fach

bereich Bauingenieurwesen hat im
WS 82/83 in der Akademie des

Deutschen Kraftfahrzeug-Überwa
chungsvereins e. V. (Wart) über das

Thema referiert: ,,Übergangszeiten
bei Lichtsignalanlagen unter Be

rücksichtigung neuer Untersuchun

gen von Reaktions- und Auswirk
dauer“. Dabei wurde insbesondere

der Fragenkomplex ,,Abgestufte
Gelbzeiten nach einem fahrdynami
schen Modell oder einheitliche

Gelbzeiten nach einer Konvention“

ausführlich behandelt.

t6

Einstellungen:

1. 9. 1982

Revfi, Kurt, Dipl.-Ing. (FH)
Fachbereich Wirtschaftsingenieur
wesen

1.9. 1982

Fahrer, Marion

Verwaltungsangestellte

1. 9. 1982

Kretschmer, Michael, AZUBI

1. 9. 1982

Pistor, Dieter, AZUBI

1. 9. 1982

Stägert, Frank, AZUBI

I

I
I

I

Wahl der Fachberelchslelter

Wahlergebnis der in den Fachbereichsräten stattgefundenen Wahlen der Fachbereichsleiter und deren Stellvertreter

für die Amtszeit vom 1. März 1983 bis 28. Februar 1985:

Fachbereichsleiter Stellvertreter Fachbereich

Prof. Rudolf Kleine

Prof. Rolf Kunz

Prof. Dr. H. Th. Schmidt

Prof. Eugen Merkert
Prof. Jochen Köhler

Prof. Ingomar Schäfer
Prof. Dr. Manfred Gottschalk

Prof. Wolfgang Ritzert

Prof. Dr. Heinz Rüggenmann
Prof. Gerhard Braune

Prof. Dr. Werner Böser

Prof. Klaus-Peter Gailfuss

Prof. Dr. Klaus-Peter Wenz

Prof. Dr. Manfred Heidt

Prof. Dr. Dieter Köppel
Prof. Josef Schulze

Prof. Dieter Exner

Prof. Dr. Axel Danneil

Prof. Klaus Meyer
Prof. Dr. Eduard Herzenstiel

Prof. Dr. Hubert Grimm

Prof. Hans Kern

Architektur

Bauingenieurwesen
Baubetrieb

Elektr. Energietechnik
Feinwerktechnik

Informatik

Maschinenbau

Nachrichtentechnik

Naturwiss. Grundlagenfächer
Sozialwissenschaften

Vermessu ngswesen

und Kartographie
Wirtschaftsinformatik

Wirtschaftsingenieurwesen

Weisenburger Bau-GmbH, Werkstraße 11, Postfach 2240, 7550 Rastatt, Telefon (072 22) 771-0
Niederlassung Karlsruhe: Gerwigstraße 11,7500 Karlsruhe, Telefon (0721) 6611 81

Prof. Peter Goldberg

Prof. Dr. Valentin Merger

Prof. Dr. H.-D. Müller

Prof. Claus Schweitzer

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 7/83



GEG«.

1878

^1^
Weisenburger bau
Der Partner wnit dem guten Namen

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe
KARLSRUHE

PERSONALIEN
31. 12. 1982

Baumann, Dagmar

Techn. Ang.

31. 1. 1983

Höffel, Claus-Peter, Dipl.-Ing. (FH)

Geburtstage

4. 9. 1982

Prof. Dr. Berthold Vogel
ehern. Fb. NGF, 75 Jahre

17. 10. 1982

Architekt Fieinhold Grund

Träger der Verdienstmedaille der
FH Karlsruhe, 70 Jahre

2. 11. 1982

Fritz Geissler, Werkstattmeister

Fb. Nachrichtentechnik, 60 Jahre

10. 11. 1982

Prof. Jochen Köhler,

Fb. Feinwerktechnik, 50 Jahre

12. 11. 1982

Direktor Dr. Hermann Linde,

Ehrensenator der FH Karlsruhe,
65 Jahre

31.12.1982

Prof. Josef Schulze,

Fb. Feinwerktechnik, 60 Jahre

r

25jähriges Dienstjubiläum

30. 9. 1982

Prof. Dr. Robert Kessler,

Fb. Naturwiss. Grundlagenfächer

5. 1. 1983

Prof. Hans-Otto Peters

Fb. Vermessungswesen und Karto

graphie

Berufungen;

1. 9. 1982

Prof. Dr. Loeschcke, Gerhard
Fachbereich Architektur

1. 9. 1982

Prof. Dr. Deppisch, Bertold
Fachbereich Naturwissenschaftli

che Grundlagenfächer

1. 10. 1982

Prof. Dr. Bär, Dieter

Fachbereich Wirtschaftsinformatik

1. 9. 1982

Kunze, Klaus-Dieter, AZUBI

13. 9. 1982

Christ, Klaus, Diplominformatiker

(FH)
Fachbereich Informatik

1. 10. 1982

Schäufele, Bernd, Dipl.-Ing. (FH)
Fachbereich Maschinenbau

1. 10. 1982

Hörth, Martin, Verw.-Ang.,

ab 9. 11. 82 Reg.-Insp. z. A.

1. 12. 1982

Schöberl, Angelika

Verwaltungsangestellte

21. 12. 1982

Schlegel, Gertraud
Verwaltungsangestellte

Zurruhesetzungen:

30. 11. 1982

Geissler, Fritz, Werkstattmeister

Fachbereich Nachrichtentechnik

Ausgeschiedene Mitarbeiter:

31. 8. 1982

Prof. Dr. Schulz, Siegmund
Fachbereich Vermessungswesen

-I- Kartographie (Versetzung zur FH
Berlin)

31.8. 1982

Lang, Thomas AZUBI

30. 9. 1982

Lornsen, Christine

Bibi. Insp. (Abordnung zur Bad.
Landesbibliothek)

Reaktion auf „Gelb
Herr Prof. Dr.-Ing. L. Dunker, Fach

bereich Bauingenieurwesen hat im
WS 82/83 in der Akademie des

Deutschen Kraftfahrzeug-Überwa
chungsvereins e. V. (Wart) über das

Thema referiert: ,,Übergangszeiten
bei Lichtsignalanlagen unter Be

rücksichtigung neuer Untersuchun

gen von Reaktions- und Auswirk
dauer“. Dabei wurde insbesondere

der Fragenkomplex ,,Abgestufte
Gelbzeiten nach einem fahrdynami
schen Modell oder einheitliche

Gelbzeiten nach einer Konvention“

ausführlich behandelt.

t6

Einstellungen:

1. 9. 1982

Revfi, Kurt, Dipl.-Ing. (FH)
Fachbereich Wirtschaftsingenieur
wesen

1.9. 1982

Fahrer, Marion

Verwaltungsangestellte

1. 9. 1982

Kretschmer, Michael, AZUBI

1. 9. 1982

Pistor, Dieter, AZUBI

1. 9. 1982

Stägert, Frank, AZUBI

I

I
I

I

Wahl der Fachberelchslelter

Wahlergebnis der in den Fachbereichsräten stattgefundenen Wahlen der Fachbereichsleiter und deren Stellvertreter

für die Amtszeit vom 1. März 1983 bis 28. Februar 1985:

Fachbereichsleiter Stellvertreter Fachbereich

Prof. Rudolf Kleine

Prof. Rolf Kunz

Prof. Dr. H. Th. Schmidt

Prof. Eugen Merkert
Prof. Jochen Köhler

Prof. Ingomar Schäfer
Prof. Dr. Manfred Gottschalk

Prof. Wolfgang Ritzert

Prof. Dr. Heinz Rüggenmann
Prof. Gerhard Braune

Prof. Dr. Werner Böser

Prof. Klaus-Peter Gailfuss

Prof. Dr. Klaus-Peter Wenz

Prof. Dr. Manfred Heidt

Prof. Dr. Dieter Köppel
Prof. Josef Schulze

Prof. Dieter Exner

Prof. Dr. Axel Danneil

Prof. Klaus Meyer
Prof. Dr. Eduard Herzenstiel

Prof. Dr. Hubert Grimm

Prof. Hans Kern

Architektur

Bauingenieurwesen
Baubetrieb

Elektr. Energietechnik
Feinwerktechnik

Informatik

Maschinenbau

Nachrichtentechnik

Naturwiss. Grundlagenfächer
Sozialwissenschaften

Vermessu ngswesen

und Kartographie
Wirtschaftsinformatik

Wirtschaftsingenieurwesen

Weisenburger Bau-GmbH, Werkstraße 11, Postfach 2240, 7550 Rastatt, Telefon (072 22) 771-0
Niederlassung Karlsruhe: Gerwigstraße 11,7500 Karlsruhe, Telefon (0721) 6611 81

Prof. Peter Goldberg

Prof. Dr. Valentin Merger

Prof. Dr. H.-D. Müller

Prof. Claus Schweitzer

Magazin der Fachhochschule Karlsruhe 7/83



Die Deutsche Bundespost.

Viele Moeglichkeiten

fuer gute Leute.
Angebot

zu einem Aufstieg In einem

krisenfesten, erfolgreichen

Unternehmen

DIPLOM

INGENIEURE UND

DIPLOM

INGENIEURINNEN DER

FACHHOCHSCHULEN

Dienststellen- oder Abteilungsleiter

später an entscheidender Stelle. Bei
den Oberpostdirektionen oder beim
Fernraeldetechnischen Zentralarat wir

ken sie bei der Lösung betrieblicher
und technischer Probleme mit. Dabei

sollen sie keineswegs nur "Techniker"
sein, sondern müssen ebensogut in

der Verwaltungspraxis bestehen und

als Führungskraft in der Lage sein,
Menschen anzuleiten und einzusetzen.

Ihre Fachrichtung

Gemeint sind alle Diplom-Ingenieure

und die entsprechenden Fachhochschul-
Absolventen der Fachrichtung Elektro
technik (Fachbereiche: Nachrichten

technik, Allgemeine Elektrotechnik,

Hochfrequenztechnik, Elektronik und
Regelungstechnik, Physikalische Tech
nik) . Zusätzliche praktische Berufs
erfahrung ist uns willkommen.

Ihre Chance

Als größter Arbeitgeber der Bundes
republik ist die Deutsche Bundespost
heute in eine Größenordnung hinein

gewachsen, die hohe Anforderungen an
das Management und an das technische
Niveau stellt. Diplom-Ingenieuren,
die als Beamte bzw. Beamtinnen in die

Laufbahn des gehobenen fernmeldetech

nischen Dienstes eintreten, eröffnen
sich nach einem Vorbereitungsdienst

hier interessante Perspektiven. Denn
sie sind bei den Ämtern des Fernmel

dewesens ua. im Betriebs- und Meß

dienst, als Bezirksbauführer, Planer,
Kundenberater, Prüf- und Abnahme

beamter tätig. Und stehen auch als

Ihre Bewerbung

Falls Sie noch ein bißchen mehr wis

sen möchten über die Einstellungs

bedingungen, die Möglichkeiten der
fachlichen Weiterbildung usw.;
Rufen Sie einfach Herrn Löffler bei

der Oberpostdirektion Karlsruhe an,
Telefon (0 63 21) 8 73 56.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unter
lagen senden Sie bitte an die Ober
postdirektion Karlsruhe, Referat 35,
Postfach 70 00, 7500 Karlsruhe 1.

IHRE POST




